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Franzöſiſche Militärfragen 


(Bon unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte Juni 1928. 

In ſeiner Regierungserklärung hat Poincaree nur we⸗ 
nig von den franzöſiſchen Militärfragen geſprochen; er er⸗ 
wähnte nur die finanzielle Seite des Problems. Auch wäh⸗ 
rend der Wahlen gab es keine große Diskuſſion über den 
heutigen Stand der franzöſiſchen Armee. Die Finanz-, die 
Innen⸗ und die Außenpolitik beſchäftigten ſo ſehr die Wahl⸗ 
verſammlungen, daß man die wichtige Militärfrage ganz 
überjah, obwohl die vorangegangene Kammer gerade hierin 
wichtige Neuerungen ſchuf und obgleich das jetzige Parla⸗ 
ment ebenfalls entſcheidende Beſchlüſſe über die franzöſiſche 
Armee zu faſſen hat. Die groben vier Geſetze des Aufbaus 
des franzöſiſchen Heeres, das Statut der Unteroffiziere und 
die Reform der Militärjuftiz wurden in der vergangenen 
Legislaturperiode ausgearbeitet. Die heutige Kammer, die 
unter ihren 611 Abgeordneten nur 8 Militärperſonen zählt, 
hat ebenfalls verſchiedene Militärgeſetze zu beraten („Das 
Anſehen dieſer 8 Militärabgeordneten iſt mehr durch das 
menſchliche Mitleid zu erklären, das man beim Anſchauen 
ihrer furchtbaren Kriegswunden empfindet als durch irgend⸗ 
eine Sympathie für ihren früheren Beruf“, ſchreibt die 
größte franzöſiſche Provinzzeitung, die „Depeche de Tou⸗ 
louſe“). Noch für dieſen Monat verſprach der. Kriegsminſſter 
Painlevee die Vorlage eines Geſetzes über die Verwaltung 
der Armee. Eine Kommiſſion unter Vorſitz des Generals 
Nollet arbeitet den betreffenden Geſetzesentwurf zur Zeit 
aus, doch dürfte er zu dem vorgeſenen Datum noch nicht fer⸗ 
liggeſtellt ſein. Daneben bereitet man ein Geſetz über die 
a — das Statut der Offiziere und über die 

igniſſe des Generalſtabs vor ich muß bes 
ühmte nn 5 Generalſtabs 5 12 muß das be: 


re, Ailite 3 Paul Bon 5 d 
Kriegsfall die Mobiliſation von jedem Franzoſen ohne Un⸗ 
terihied von Alter un Gechte Kev rftehe mach W 7 
franzöſiſchen Senat ganz in reaktionärem Sinne umgeändert 
wurde, von der Kammer erneut beraten werden. Die So⸗ 
zialiſten werden jetzt gegen dieſen neuen Entwurf entſchie⸗ 
den Stellung nehmen. 

Nur eine einzige größere Maßnahme wurde in Frank⸗ 
reich in den letzten zwei Monaten auf militäriſchem Gebiete 
beſchloſſen: Der Kriegsminiſter gab bekannt, daß „infolge 
der ſchlechten Witterung, die eine größere Verzögerung in 
der Ausführung der Landarbeiten mit ſich bringt“, die Re⸗ 
ſerviſten, die vom 15. Juni bis 8. Juli ihre 2ttägige Periode 
hätten nachexerzieren ſollen, auf 1929 vertröſtet werden. 
3 1872 hatte Frankreich die fünfjährige Dienſtzeit 
eingeführt, 1889 die dreijährige, 1905 die zweijährige, und 
1913 kehrte man zu drei Jahren zurück. Heutzutage beträgt 
die Dienstzeit 18 Monate. Und von 1930 an ſoll ſie auf ein 
Jahr zurückgeſchraubt werden. Aber von Zeit zu Zeit hat 
jeder Soldat 21 Tage zum Nachüben der Armee wieder zu 
ſchenken. Der Kriegsminiſter, der die Reſerviſtenklaſſe 1922 
ſtatt jetzt erſt im nächſten Jahre einberufen will, fügt in 
ſeiner Bekanntmachung allerdings hinzu: „Freiwillige Re⸗ 
lerviſten werden nicht daran gehindert, auf 21 Tage zu ihrem 
Truppenteil zu kommen. Sie können vom 6. Auguſt an auf 
drei Wochen eingeſtellt werden“. Von den 20.000 Reſervi⸗ 
lien des Jahrganges 1922, die eigentlich in dieſen Wochen 
zu den Waffen hätten gehen ſollen, wird man pielleicht 20 
finden, die ſich freiwillig ſtellen. Dieſe Freiwilligkeit aber 
ſieht nach einem Bericht der „Humanitee“ jo aus: Der Sol⸗ 
dat, der auf Grund der miniſteriellen Bekanntmachung ſei⸗ 
nem Bürgermeiſteramt mitteilt, er möchte erſt im nächſten 
Jahr ſeine Periode abexerzieren, bekommt als Beſcheid, in 
der Bürgermeiſterei und bei der Gendarmerie ſei von der 
miniſteriellen Verfügung nichts bekannt, man müſſe fort 
zum Heer. Die unteren Behörden ſuchen da alſo den Sol⸗ 
daten eine Unkenntnis der miniſteriellen Dekrete nachzuwei⸗ 
Ion, um ihrer auf dieſe Meile habhaft zu werden. Aus dem 
Lande ſtellen ſich dadurch manche „freiwillig“. 

Aber das beſeitigt nicht die Unzufriedenheit, das ſtärkt 
ſie im Gegenteil. Die Soldaten beklagen ſich über ſchlechte 
Nahrung, unfreundliche Behandlung, unnütze Beſtrafungen 
und über den ſchlechten Zuſtand der Kaſernen und der 
Uebungsplätze. Vielleicht wird das Kriegsminiſterium ver⸗ 
Juden, dieſe Uebelſtände langſam ab; uſtellen, um es dann 
nicht mehr nötig zu haben. das Unterlaſſen der Einberufung 


„ 


| der franzöſiſchen Reſerviſten dem ſchlechten Wetter zuzu⸗ 
chreiben. 


Kurt Lenz. 


Smiths Kandidatur ſichergeſtellt 
Neuyort Auf der demokratiſchen Führertagung in Houſton 
ſcheint man ſich dahingehend geeinigt zu haben, daß Senator 
Josef T. Robinſon aus dem Staate Arkansas als Kandidat für 
die Vizeprafidentſchaft aufgeftellt wird. Man nimmt an, daß 
dieſe Kandidatur, die mit Smith nicht einverſtandenen Partei⸗ 
mitglieder vor allem die Südſtaaten zufriedenſtellen wird, jo daß 
die Parteigopoſition gegen Smith als Präfidentſchaftskandidaten 
aufhört und damit Smiths Nominierung veſichert erſcheint. 


| 


Oslo. In Oslo iſt der Beſchluß gefaßt worden, eine 
Rettungsaktion für Amundſen und ſeine Begleiter zu unter: 
nehmen. Die Regierung hat die Abſicht, ein Eismeerfahrzeug 
unter dem Kommando des Polarforſchers Sverdrup und des 
Majors Trugve Gran auszurüſten. Das Schiff ſoll ein Hunde⸗ 
geſpann mit an Bord nehmen, und öſtlich von der Linie Tromſö⸗ 
Nordoſtland Nachſuche nach dem Amundſen⸗Flugzeug halten. 


er 


— Sa 
Die verſchollenen Helfer 
Kapitän Guilband (links), der Führer des franzöſiſchen Hilfs⸗ 


flugzeuges „Latham“, und Amundſen kurz vor ihrem Abflug 
von Tromſoe, von dem ſie nicht zurückgekehrt ſind. 


Wie die Sachperſtändigen berichten, iſt das verſchwundene fran⸗ 
zöſiſche Flugzeug in der Lage, etwa 14 Tage auf dem Waſſer 
zu ſchwimmen. 4 

‚,, Gleichzeitig hat auch der italieniſche Major Penzo die Ab: 
licht, nach Tromjö zu fliegen, um von Tromſö aus an der Hilfs: 
expedition teilzunehmen. Er will der Flugroute Amundſens 


— 


die Suche nach Amundſen 


Die Hilfsmaßnahmen für die verunglückten Polarflieger 


Amundſen öſtlich oder nordweſtlich der Bäreninſel zu einer Not⸗ 


landung gezwungen wurde, und vermutlich in weſtlicher Ride 


tung auf Grönland zu abgetrieben iſt. 
* 


Stockholm. Aus Spitzbergen liegen vorläufig nur ganz 
kurze Mitteilungen des ſchwediſchen Expeditionschefs, Kapitän 
Tornberg, vor. Aus den Mitteilungen geht u. a. hervor, daß 
das Fokkerflugzeug mit dem Leutnant Lundborg ſeine Retter⸗ 
tat vollbrachte, vollkommen zerſtört worden iſt. Vermutlich hat 
auch der Motor Schaden genommen. Auf Bitten Kapitän 
Tornbergs will die ſchwediſche Regierung ſich am heutigen 
Dienstag in einem Kabinettsrat mit der Frage befaſſen, welche 
Maßnahmen von ſchwediſcher Seite getroffen werden können, 
um dem verunglückten Fliegerleutnant und den Italienern 
Hilfe zu bringen. Es beſteht die Abſicht, zwei weitere Flug⸗ 
zeuge und zwar eine kleine Fokkermaſchine und eine de Havil⸗ 
land Sportmaſchine nach Spitzbergen zu entſenden. Die Fol⸗ 
kermaſchine ſoll von Leutnant Ekman geführt werden. Ver⸗ 
mutlich werden die beiden Flugzeuge bereits am heutigen 


Abend nach Tromſö fliegen, um von dort aus per Schiff nach 


Ihr Flugradius iſt zu 


Kingsbay transportiert zu werden. 
Beide Flug⸗ 


klein, um auf dem Luftwege dorthin zu gelangen. 
zeuge ſollen mit Kufen verſehen werden, 
landen zu können. Die Gruppe in Nobiles Lager verfügt noch 
über Proviant für etwa zwei Monate. Außerdem ſind ſie mit 
allem Notwendigen gut ausgerüſtet. Die Eisſcholle, auf der 
die Landung vorgenommen wurde, iſt etwa 300 Meter lang 
und 200 Meter breit und mit 20 Zentimeter feſtem Schnee be⸗ 
deckt. Leutnant Lundborg hat vom Lager aus gefunkt, daß er 
ſich bemühe, einen Landungsplatz auf dem Eiſe herzurichten. 
Sowohl die italieniſchen, wie der finniſche Flieger haben ſich 
mit ihren Apparaten nach der Virgo⸗Bay begeben, um mit der 
Schweden⸗Expedition zuſammen zu arbeiten und ſich für die 
Hilfeleiſtung zur Verfügung zu ſtellen. 
3 = 


Oslo. Wie aus Neu⸗Oleſund gemeldet wird, hat ſich einer 
der ſchwediſchen Mechaniker bereit erklärt, ſich mit einem Fall⸗ 
ſchirm in das Lager Nobile hinabzulaſſen, um Leutnant Lund⸗ 
borg bei der Reparatur des Flugzeuges behilflich zu ſein. Die 


zu dieſem Zweck notwendigen Reſerveteile ſollen mitgenommen 


werden. Zur Zeit herrſchen dort ſtarke Nebel. Sobald das 
Wetter ſich beſſert, werden die Flieger ſtarten, um weitere Ret⸗ 
tungsverſuche zu unternehmen. Außerdem beſteht die Abſicht, 
mit großen ſchwediſchen Junkersflugzeugen die Suche nach dem 
Wrack der „Italia“ aufzunehmen. An dieſer Expedition wer⸗ 
den ſich auch die Bornierwal- und die Savoia⸗Maſchinen betei⸗ 
ligen. Falls die Expedition ergebnislos verlaufen ſollte, wird 
man die Beſatzung der „Italia“ vermutlich als verloren geben 
müſſen. Auch bezüglich der Rettung der Malmgraengruppe be⸗ 
ſteht wenig Hoffnung. Im Nobilelager ſind in letzter Zeit 
mehrere Eisbären geſchoſſen worden. a N 


Be Kuhn zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt 


Wien. Unter ſtarkem Andrang begann vor einem Schöffen⸗ 
gericht der Prozeß gegen den ehemaligen ungariſchen Volks: 
kommiſſar Bela Kuhn und die beiden Mitangetlagten, den Kauf⸗ 
mann Georg Mayerhofer und die Prioatſekretärin Ilona 
Breuet wegen Geheimbündelei. Alle Zuſchauer mußten ſich vor 
Betreten des Saales einer Leibesunterſuchung ‚unterziehen. In 
der Anklageſchrift die 16 Seiten umfaßt, wird auf die organiſa⸗ 
1 geheime Tätigkeit Bela Kuhns verwieſen, die er als 
Leiter 5 kommuniſtiſchen ungariſchen Außenkomitees mit den 
Sitz in Wren ſeit dem Jahre 1927 ausgeübt habe, wie aus be⸗ 
ſchlagnahmten Dokumenten deutlich hervorgehe. Bela Kuhn kam. 
obwohl er beſtändig ausgewieſen iſt, ſchon im Vorjahre zweimal 
unter falſchem Namen nach Wien und arbeitete im Auslands⸗ 
komitee, das einen regen Verkehr mit dem Moskauer Zentral: 
lomitee der Kommuniſtiſchen Partei Ungarns hatte. Bela Kuhn 
hat ebenſo wie die anderen Beſchuldigten in der Unterſuchung, 
die Auskunft über das Zentral⸗Komitee und über 
Auslandskomitee grundſätzlich verweigert und erklärt, er ſei nach 
Wien gekommen, um hier an politiſchen, organiſatoriſchen und 
literariſchen Arbeiten teilzunehmen. 5 


Zu Beginn der Verhandlung erklärte Bela Kuhn auf die 
Frage des Vorſitzenden, ob er ſich ſchuldig bekenne, daß er nach 


den Grundſätzen der kommuniſtiſchen Internationale im Intereſſe 


des Sieges und des Befreiungskampfes des Proletariats tätig 
ſei, daß er ſich nur vor jeiner eigenen Klaſſe verantworte und 
ſich im übrigen nicht im Sinne der Anklage ſchuldig bekenne. 
An Hand von Broſchüren und Büchern gab ber Angeklagte dann 
eine zuſammenhängende Darſtellung ſeiner politiſchen Tätigkeit. 


folgen und hofft, die Berunglüdten im Fahrwaſſer zwiſchen 
Spitzbergen und Grönland zu finden, da er der Anſicht iſt, daß 
Als er im Verlaufe ſeiner Ausführungen ſagte, daß von der 


das 


Unverſchäntheit. 


Anklageſchritt angeführte Schriftſtäck in gefälſchter Ueberſetzung 
vorgelegt würde, bezeichnete der Staatsanwalt dies als eine 
N Es kam zu heftigen Auseinanderſetzungen. 
Der Vorſitzende ermahnte Bela Kuhn, ſeine Verantwortung ohne 
Ausfall durchzuführen. 5 : 

Das Gericht verkündete ſchließlich gegen Bela Kuhn und 
Genoſſen folgendes Urteil. Bela Kuhn wurde wegen Geheim⸗ 
dündelei in zwei Fällen, wegen verbotener Rückkehr und Falſch⸗ 
meldung zu Arreſt von drei Monaten, verſchärft durch einen 
Jaſttag monatlich, und Abſchiebung aus dem Gebiete der Repu⸗ 
bit verurteilt, Ilona Breuer wurde wegen Mitſchuld an der 
Geheimbündelei zu Arteft von einem Monat und Abſchiebung 
verurteilt. Von der Anklage der Urkundenfälſchung wurde ſie 
freigeſprochen. Die Unterſuchungshaft wurde bei beiden voll 
angerechnet, ſo daß die Strafe bei Ilona Breuer vollkommen 
verbüßt gilt. Mayerhofer wurde vollkommen freigeſprochen. 


Fiichner in Berlin 
Berlin. Am Dienstag morgen iſt der Tibet⸗ und Polar⸗ 
lurſcher Dr. Wilhelm Filchner in Berlin eingetroffen. Bes 
kanntlich wurde F. längere Zeit tot geglaubt. . 


Abſchied Sie Ronald Lindſays von Berlin 
Berlin. Der bisherige engliſche Botſchafter in Berli 
Sir Ronald Lindſay, wird am Mittwoch vormittag 7 5 
Reichspräſidenten in Abſchiedsaudienz empfangen werden. 
Bois vide ee — 5 ihm 9 ein Frühſtück geben. 

Der eng Botſchafter wird Berlin vorausſichtlich 
Ende der Wache peflaſſen. er. 6 gan 


um auf dem Eiſe 


Die letzten Beſprechungen 
Berlin. Im Reichstage wurden Dienstag vormittag die 
zütſcheidenden Verhandlungen über das Kabinett der Perſönlich⸗ 
leiten fortgeſetzt. Die Zentrumsfraktion lrat um neun Uhr zu⸗ 
ammen, um die Perſonenfrage zu erörtern. Wie verlautet, ers 


gaben ſich dabei gegenüber den bisherigen Abſichten einige Ver⸗ 


ſchiebungen. Infolgedeſſen trat der Fraktionsvorſtand noch ein⸗ 
mal zuſammen. Um 312 Uhr trat dann das Zentrum zu einer 
neuen Sitzung zuſammen, in der die endgültige Entſcheidung 
über die Verteilung der Miniſterſitze fallen ſoll. Am frühen 
vormittag hatte der Abg. Müller⸗Franken bereits Beſprechungen 
mit dem Zentrumsabgeordneten Eſſer und Stegerwald und dem 
demokratiſchen Abg. Dietrich⸗Baden. Der Abg. Dietrich⸗Baden 
nahm das ihm von Hermann Müller angebotene Amt des Er⸗ 
nährungsminiſters an. Die Fraktion der bayeriſchen Volkspartei 
trat um 10 Uhr zu einer Sitzung zuſammen. Die Sitzung der 
demokratiſchen Fraktion begann um 11 Uhr. Der für die Ent⸗ 
ſcheidung der Fraktionen von Müller⸗Franken feſtgeſetzte 11⸗Uhr⸗ 
Termin wurde infolge der noch andauernden Beratungen der 
Parteien nicht eingehalten. Für 12 wurde der ſozialdemokra⸗ 
tiſche Fraktionsvorſtand zu einer Sitzung einberufen. Von 
ſozialdemokratiſcher Seite wird erklärt, daß unter allen Umſtänden 
Dienstag abends, 7 Uhr, dem Reichspraſidenten die fertige 
Miniſterliſte vorgelegt werden ſoll. 


Zuſammenkritt des Reichstages 
Berlin. Der Reichspräſident Löbe beabſichtigt, den Reichs⸗ 
tag zum Montag, den 2. Juli einzuberufen. Die offizielle Ein⸗ 
berufung wird erſt erfolgen, wenn das Reichskabinett gebildet 
worden iſt, da auf der erſten Sitzung des Reichstages als Ta⸗ 
3 die Entgegennahme der Regierungserklärung ſtehen 
wird. 


Geſchloſſene Sitzungen im Schachiyprozeß 

Kowno. Am Dienstag haben die ge loſſenen Sitzun⸗ 
gen des Schachtyprozeſſes begonnen. Au 2 erſten Sun 
erg en un. ei Mattow, Sko⸗ 
rutto über ihre iehungen zu den öſiſchen und polni⸗ 
ſchen amtlichen Stellen vernommen en Si Preſſe ſoll 
ebenfalls ausgeſchloſſen werden. Veröffentlichungen ſollen 
außer den amtlichen nicht erfolgen. In der Dienstagsſitzung 
oll un die geheime Tätigkeit des polniſchen Generalſtabes 
in der Sowjetunion behandelt werden. 


Eine engliſche Stimme fordert foforfige 
Räumung des Rheinlandes 

London. In der „Daily News and Weſtminſter Gazette“ 
ſchreibt Wilſon Harris zu den Aeußerungen Zaleskis über das 
Rheinland: 

„Die Alliierten haben erklärt, daß die deutſchen Abrüſtungs⸗ 
verpflichtungen erfüllt find. Die Reparationskommiſſion iſt über⸗ 
zeugt, daß Deutſchland gemäß dem Dawesplan alles zahlt, was 
es zahlen kann. In der Frage der Sicherheit gewährt der 
Völkerbund eine Garantie, das Locarnoabkommen eine zweite 
und der Kellogg⸗Pakt eine dritte. Was kann Frankreich oder 
Polen, was kann überhaupt ein menſchliches Weſen noch mehr 
verlangen? Die Reichstagswahlen in Deutſchland haben der 
Linken die Kontrolle gegeben. Wenn es jemals eine Politik 
gegeben hat, für die weitblickende Staatsmänner ſich entſcheiden 
ſollten, ſo iſt es die Politik der ſofortigen Räumung des 
Rheinlandes.“ 1 


Die Radikalſozialiſten noch unentſchloſſen 
Paris. Der für Dienstag vormittag einberufene Kabinetts⸗ 
kat, dürfte ſich aller Voraus ſicht nach in der Hauptſache mit der 
innerpolitiſchen Lage beſchäftigen. Man ſieht voraus, daß die 
Ausſprache über die Interpellationen in der Kammer am Frei⸗ 
tag erneut eine große Mehrheit für die Politik Poincares bringen 
werde. Die radikalſozialiſtiſche Gruppe ſoll ſich nicht dazu ent⸗ 
ſchließen können, der Regierungserklärung ihre Zuſtimmung zu 
geben, da ſie beſonders an der Haltung der Regierung gegenüber 
dem Beamtenrecht in der elſaß⸗lothringiſchen Frage und zur 
Nationalen Union, Kritit übt. Der Austritt der der Radikal⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei angehörenden Regierungsmitglieder würde 
den Kücktritt des Geſamtkabinetts zur Folge haben. Die Mit⸗ 
glieder der republikaniſch⸗demokratiſchen Union, die Maringruppe, 
haben am Montag beſchloſſen, ſich geſchloſſen hinter die Regie⸗ 
rung zu ſtellen. 


Loup der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


16) R MESSER 

„Nie teurer, als es mir möglich fein wird zu zahlen. Als 

ich Sie vor einer Woche draußen vor dem Fenſter herumlungern 

ſah, leugneten ſie die Abſicht, bei mir einzudringen.. Sie 

wollten nur etwas friſche Luft genießen oder ſo was, glaube ich.“ 

„Ich hatte auch gar nicht die Abſicht, hereinzukommen. Ich 

ſteige nur immer dann ein, wenn das Fenſter offen iſt und Sie 
nicht zu Hauſe ſind,“ gab da Coſta unverſchämt zurück. 

„Alſo dann kommen Sie doch herein! Sie taten ſo, als ob 
Sie weggehen wollten, als ob Sie Ihre Wohnung abgeſchloſſen 
hätten, und zwar nur, um meine Wachſamkeit zu täuſchen.“ 

Da Coſta zuckte die Achſeln. 

„Ich habe in Ihrem Zimmer geſchäftlich zu tun,“ meinte 
er, „und Sie ſtören mich, wenn Sie hinter mir herſchnüffeln wie 
ein Spürhund.“ 

Louba packte ihn heftig beim Arm und riß ihn herum, bis 
das Licht voll in ſein Geſicht fiel. f 

„Du haſt gefunden, was du hier ſuchteſt!“ knurrte er. „Und 
deshalb biſt du jo frech und unverſchämt!“ 

And wenn ich's hätte, würdeſt du's doch nie finden,“ lachte 
da Coſta. 

Louba ſchüttelte ihn. 

„Sag mir, was du genommen haſt! Los!“ 

„Laſſen Sie mich gehen!“ 

Es gab einen kurzen Kampf, bevor da Coſta nachgab, 
keuchend, Augen und Backen feuerrot. 

„Mach das noch einmal, Louba,“ ſtieß er zwiſchen ſeinen 
ſcharfen weißen Zähnen hervor, „und ich werde meine Rechnung 
mit dir machen, diesmal ein für allemal und endgültig.“ 

„Gibſt du jetzt heraus, was du mir genommen haſt?“ 

Gibſt du mir heraus, was du mir genommen haſt, zu den 
verſchiedenſten Zeiten, in der langen, langen Zeit?“ fragte da 
Coſta zurück. Plötzlich lächelte er. „Natürlich mußt du das 
alles herausgeben!“ 

Louba betrachtete ihn düſter von oben bis 
Augen wurden ſo klein, daß es nur noch Schlitze 

„Du kommſt 

nicht hergibſt, 


unten; ſeine 
waren. 

aus dieſem Zimmer nicht heraus, 

was du weggenommen haft,“ ſagte er. 
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Polens neuer Geſandter in Rom 
Der bisherige Chef des Protokolls in Warſchau, Przezoziecki, hat 
ſoeben ſeinen neuen Poſten als polniſcher Geſandter beim 

Quirinal angetreten. 


— EENEEEREEEVEREEEEEEEEEEEEETEE TET 
Kellogg-Beritag und Verſailles 

Paris. Das „Echo de Paris“ übt in ſeiner Dienstagaus⸗ 
gabe erneut lebhafte Kritik an dem Kelloggvorſchlag, wobei es 
ſich in erſter Linie von dem Gedanken an einen etwaigen Un: 
griff Deutſchlands auf die franzöſiſchen Vaſallen leiten läßt. 
Kelloggs Zugeſtändnis laſſe zu wünſchen übrig. Kellogg er⸗ 
kenne an, daß, wenn eine der vertragſchließenden Parteien 
gegen den Vertrag verſtoße, dieſer außer Kraft trete, aber er 
weigere ſich, dieſe Klauſel in den Vertragstext ſelbſt aufzu⸗ 
nehmen. Briand habe mit der Forderung nach berechtigter 
Verteidigung nicht nur die Rechte im allgemeinen verlangt, 
ſondern auch beiſpielsweiſe präziſtert, daß jeder Verſtoß Deutſch⸗ 
lands gegen die Artikel über die Entmilitariſierung des Rheins 
Frankreich zur Verteidigung ermächtige. In anderen Worten 
habe er daran erinnert, daß der Verſailler Vertrag zum Nutzen 
der Alliierten die natürlichen Rechte legitimater Verteidigung 
vermehrt habe. 


Frankreich nimmt den Baltvorichlag 
Kelloggs au 


Paris. Wie Excelſior zu willen glaubt, wird die franzöſi⸗ 
ſche Regierung demnächſt der amerikaniſchen Regierung ant⸗ 


worten. Der „Matin“ ſchreibt zu der bevorſtehenden Antwort 


des Quay d' Orſay, daß Frankreich den amerilaniſchen Vorſchlag 
annehme und ihn als das Höchſtmaß aller Zugeſtändniſſe, die es 
vernünftigerweiſe von Kellogg erwarten könne, betrachten 
werde. Die Erklärungen Kelloggs in ſeiner kürzlichen Rede 
ſeien genügend klar, ſo daß man die Beratung weiter fortſetzen 
könnte. Das Blatt verweiſt dann darauf, daß es Fälle gebe, 
in denen der Friedensvertrag im Widerſpruch mit der Bei: 
ſtandspflicht geraten könne. Notwendigerweiſe müſſe dieſe Un⸗ 
zuträglichkeit jo raſch als möglich durch die Univerſalität des 
Kelloggplanes verbeſſert werden. Die am Pakte beteiligten 
Regierungen werden nach Meinung des Blattes zuerſt unter⸗ 
959 8 88 Fühlung nehmen und dann getrennt Washington ant⸗ 
worten. 8 j 


Politiſche Kundgebung vor der Sowjel⸗ 
Geſandiſchaft in Tokio 

Tokio. Am Montag ſpielte fi vor der ruſſiſchen Botſchaft 
ein politiſcher Zwiſchenfall ab, wie er ſeit der Aufnahme der 
ruſſiſch japaniſchen Beziehungen noch nicht vorgekommen iſt. 
Starke Polizeiaufgebote umzingelten das Gebäude der ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaft in Tokio. Im gleichen Augenblick rückten Ab⸗ 
teilungen japaniſcher nationaler Verbände an, die erklärten, 
daß fie den Botſchafter Trojanowski zu ſehen wünſchten. Tro⸗ 
janowski weigerte ſich die Verbände zu empfangen und ließ 
ihnen ſagen, er könne nur eine ſchriftliche Erklärung von ihnen 
entgegennehmen. In der darauf überreichten Erklärung ver⸗ 
langten die Verſammelten die Einſtellung der kommuniſtiſchen 
Propaganda in Japan und Korea fowie die Erfüllung der ja⸗ 
paniſchen Forderungen auf den Amur. 


„Gut, ich laſſe mich darauf ein, mein lieber Louba, wenn 
du es finden kannſt,“ ſtimmte da Coſta guter Dinge zu. 
„Komm: nach keine Dummheiten mit mir und du darfſt mich 
unterſuchen.“ 

Mit aufreizendem Lächeln hob er beide Arme ſeitlich 
empor, wodurch die beiden Rocktaſchen einladend offen ſtanden. 

Mißtrauiſch und erſt nach einem Augenblick der Unentſchie⸗ 
denheit ließ Louba ſeine Hände durch des anderen Taſchen glei⸗ 
ten, während da Coſta die vergeblichen Bemühungen ſeines 
Rivalen mit heller Freude verfolgte. Louba ſchaute ſeinem 
Widerſacher auf die Füße. 

„Aber gewiß doch,“ ſagte da Coſta. „Betrachten Sie nur 
meine Schuhe von innen. Es macht mir gar nichts aus, denn es 
ſind ja nur Hausſchuhe. Und ich könnte ja eine ſchöne Lage 
Banknoten dort verſteckt haben, nicht wahr?“ Er ſtieß die Pan⸗ 
toffeln von ſich. „Wir leben in ſo angenehmer Nähe, daß ich 
mich nicht erſt Gott weiß wie herausputzen muß, um Ihnen 
einen Beſuch abzuſtatten.“ . 

Louba ſchaute zu, wie er die Schuhe wieder anzog. 

„Nun,“ ließ er ſich vernehmen. „Nach Ihrem kleinen 
Scherz ſagen Sie mir vielleicht jetzt gefälligſt, was der wahre 
Grund Ihres Hierſeins iſt.“ 

„Nein, ich bin nicht geneigt, Ihnen noch mehr zu ſagen,“ er⸗ 
widerte da Coſta und ging zum Fenſter hinüber, wo er die 
Schrauben mit einer Leichtigkeit losmachte, die von einer ge⸗ 
nauen Kenntnis zeugte. 

„Dann werden wir ja ſehen, ob Sie in den Händen der 
Polizei etwas mitteilſamer ſind.“ 

„Beh! Glauben Sie, Sie könnten mich damit ſchrecken?“ 
fragte da Coſta verächtlich, indem er das Fenſter hochzog. 

„Entweder Sie erklären jetzt alles, oder ich laſſe Sie ver⸗ 
haften,“ drohte Louba wütend und ſprang mit ſolcher Wucht 
auf da Coſta los, daß nur das Gitter der Feuertreppe draußen 
ihn davor bewahrte, kopfüber in den Garten hinabzuſtürzen. 

Louba packte zu und drehte ihn mit Gewalt herum, bis er 
ihn rückwärts über das Gitter gebeugt hatte. Seine Finger 
drückten den Hals des anderen unbarmherzig zufammen. 

„Alſo. .. was Haft du weggenommen?“ murmelte Louba. 
„Sag mir, was du weggenommen haſt, oder ich ſchmeiß dich 
hinunter!“ 

Er drückte da Coſtas Kopf noch weiter zurück, bis die 
Abern an dem dicken Hals des Mannes anſchwollen. 


N Der Terror im Tangſchangebiet 


London. Wie aus Tientſin gemeldet wird, iſt die ganze 
Gegend entlang der Peking⸗Mukden⸗Eiſenbahn, der das Tang⸗ 
ſchankohlengebiet angeſchloſſen iſt, von Truppen des Generals 
Yen beſetzt worden, während das Gebiet von Lwantſchau bis 
Mukden durch Truppen Generals Fengs gehalten wird. Ledig⸗ 
lich im Gebiete zwiſchen Wanſchau und Tangſchans ſind undiszi⸗ 
plinierte Truppenteile des Generals Tſchangtſuntſchang zer⸗ 
ſtreut. General Tſchangtſuntſchang ſelbſt befindet ſich in Kei⸗ 
ping, dem Zentrum des Kohlengebietes. Seinem Unterführer 
Wangtſchi, dem berüchtigten Kommandeur der Pekinger Gen⸗ 
darmerie iſt es teilweiſe gelungen, ſeine Forderung auf Zah⸗ 
lung von 100 000 mexikaniſchen Dollars von den Tangſchaner 
Behörden und der Bergwerksverwaltung durchzuſetzen, die 700 
Tonnen Mehl an die unbezahlten und teils verhungerten Sol⸗ 
daten Tſchangtſuntſchangs auslieferten. Wantſchi hat feine 
Drohungen durchgeſetzt, daß er die Mitglieder der chineſiſchen 
Handelskammer ſolange gefangen hielt, bis ſeinen Wünſchen 
nachgekommen wurde. Schanſitruppen haben einige Hundert 
Verhaftungen vorgenommen, 50 Mann ſind bereits erſchoſſen 
und 17 hingerichtet worden. 


Am ein erträgliches Verhältnis 


Belgrad. Der 1 1 5 der Oppoſition, Pribitſchewitſch, 

iſt am Bremsen mittag vom König in Audienz empfangen 

worden und begab ſich dann in die Plenarſitzung der bäuer⸗ 

lichen demokratiſchen Union zur Berichterſtattung. Er ſoll | 

die Erklärung abgegeben haben, daß die bäuerlich⸗demokra⸗ | 

tiſche Koalition ihrerſeits alles aufbieten werde, um den | 

kritiſchen Zuſtand im Lande nicht noch zu verſchärfen und ein | 
N 


Freu 


erträgliches Verhältnis zwiſchen den politiſchen Parteien zu 
ſchaffen. Die Oppoſition verlangt aber nach wie vor die 
Auflöſung der Skupſchtina, die Ausschreibung von Neuwah⸗ 
len und eine Aenderung der Verfaſſung. 


Verſchärfung . 

der ägyptiſchen Regierungskriſe 
London. Wie aus Kairo gemeldet wird, haben Sarwat N 
Ziwar und Wahaba Paſcha die Kabinettsbildung abgelehnt. 


Koktbus, die Stadt der Ozeanflieger 


Kottbus Kottbus weiht am Dienstag mittag zur Erinne⸗ 
rung an die Landung der amerikaniſchen Deutſchlandflieger 
Chamberlin und Lewine ein Ehrendenkmal für dieſe Ozeanbe⸗ 
zwinger, ein. Die Stadt iſt beſonders reich geſchmückt, weil auch 
gleichzeitig Kottbus den Beſuch der deutſchen Ozeanflieger, die 
zur Denkmalseinweihung nach Kotibus gekommen find, ehrt. 

Nachdem bereits um die elfte Stunde ein Großflugzeug mit 
dem amerikaniſchen Luftfahrtattachen Major Remburg, dem 
volksparteilichen Reichstagsabgeordneten Hoff (Wahlkreis Kott⸗ ! 
bus) und Direktor Merkel von der Qufthenia eingetroffen waren, N 
landete um 12,47 Uhr die Europa auf dem Kottbuſer Nlugplat 
wo ſich viele Vereine zur Begrüßung der Flieger eingefunden 
haben. Mit unendlichem Jubel wurden ſie von der Bevölkerung 
empfangen. Die Reichswehrkapelle ſtimmte das Deutſchlandlied 
an. - 


Berbrennungstod einer Nervenkranken 


Ihre Kleider mit Spiritus übergoſſen und 3 \ 
1 Berlin. 5 furchtba Weiſe ve f . te Dienstag 1 3 en ’ 
wie der Loralafzeger meldet, die 86 übrige Ehefrau Anna 
Lange in ihrer Wohnung Selbſtmord. Frau L., die nerven⸗ 
krank war, übergoß ſich mit Spiritus und zündete die Klei⸗ 
der an. Brennend ſtürzte ſie zum Fenſter und rief um 
Hilfe. Dort brach ſie bewußtlos zuſammen. Als die Feuer⸗ 
wehr erſchien, fand man die Unglückliche mit ſchweren 
Brandwunden am ganzen Körper in der Küche liegend vor. 
Sie gab nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich und ver⸗ 
ſtarb kurz darauf. 


„Fliegende Särge“ 


Poſen. Während eines Uebungsfluges auf dem Mili⸗ 
lärfluͤgplatz Poſen ſtürzte Beide Inſaſſen 8 ab und wurde 
vollſtändig zertrümmert. Beide Inſaſſen, Offiziere des drit⸗ 
ten Fliegerregiments waren ſofort tot. Das Flugzeug ent⸗ 
ſtammte der polniſchen Firma „Potez“, deren Erzeugniſſe 
unter dem Namen „Fliegende Särge“, bekannt ſind. 


„Ich kann nicht 
Coſta hervor. 8 
„Nun, was ift los?“ ſagte Louba und lockerte den Griff 
8 


wenn Sie mich erdroſſeln,“ würgte da 


etwas. wege 

1 7 habe nichts genommen; Sie haben's ja ſelbſt geſehen.“ 

„Was haſt du dann hier gemacht? Warum biſt du ge⸗ 
kommen?“ N 
„Ich habe etwas geſucht!“ 
5 . alſo doch! Und was ſuchſt du, wenn ich fragen 
a 74 

Da Coſta Hatte feine Stellung Stückchen um Stückchen ver: 
beſſert. Jetzt verſetzte er Louba einen Stoß, der ihn rückwärts 
in das Zimmer hineinwarf, wo er gegen einen dort befind⸗ 
lichen Schreibtiſch taumelte und zu Boden ſtürzte, wobei er 
ſich den Kopf an einem Stuhl aufſchlug. 

„Wenn du noch einmal Hand an mich legſt, Louba,“ ſagte 
da Coſta, etwas vornüber gebeugt und atemlos, „dann merk 
dir, es wird das letztemal ſein, daß du Hand an irgend etwas 
legſt in deinem Leben. Merk dir das!“ 8 

Louba raffte ſich unter Anſtrengung auf. 

„Du Hund ...!“ 

„Und wenn ich auch noch nicht habe, was ich hier ſuche,“ 
unterbrach ihn da Coſta, „jo weiß ich doch jetzt, wo ich danach 
ſchauen muß — und du brauchſt leine Schrauben mehr ans 
Fenſter zu legen ... denn ich habe nicht mehr nötig, hereinzu⸗ 
kommen,“ fügte er hinzu. 

„Ich werde dafür ſorgen, daß du morgen früh in Polizei⸗ 
gewahrſam biſt,“ antwortete Louba und nahm den Telephon⸗ 
hörer zur Hand. 

„Oh, laß nur die Polizei kommen,“ ſpottete da Coſta. 
„Dann ſteht Ausſage gegen Ausſage, das iſt alles. Und ſelbſt 
wenn ich zugäbe, hier geweſen zu ſein, und wenn ich zugäbe, 
daß ich dir etwas wegnehmen wollte... dann möchte ich nur 
wiſſen, ob es dir angenehm wäre, wenn dich die Polizei fragt, 
wo du das Etwas her haft, das ich ſuche, Louba. Denk drüber 
nach. Gute Nacht.“ 

Er lief in ſeinen Hausſchuhen die eiſernen Stufen hinauf 
und verſchwand durch das Fenſter in eines ſeiner eigenen 
Zimmer. 

Louba ſetzte den Hörer ab. 


Fortſetzung folgt. 


“ 


1 


Donnerstag, den 28. Juni 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 28. Juni 1928 


Polniſch ⸗Schleſien Der schiedsſpruch in der Rohn u. Arbeitszeitfrage 


Der Kohlenverbraud in Schlefien und in Polen 


Die Waojewodſchaft Schleſien zählt auch zum polniſchen 
Staate und doch iſt zwiſchen Schleſien und dem übrigen Polen 
ein großer Unterſchied, und zwar in mancher Hinſicht. Nehmen 
wir doch z. B. den Kohlenkonſum, der in gewiſſer Hinſicht ein 
Gradmeſſer nicht nur des wirtſchaftlichen, ſondern ſelbſt des kultu⸗ 
rellen Lebens der Nation iſt. Die Unterſchiede ſind hier ſo groß, 
daß man direkt erſtaunt iſt, wie das möglich iſt, daß in einem 
und demſelben Lande ſo gewaltige Differenzen möglich ſind. 
Wenn in Polen von Unifizierung geſprochen wird, ſo denkt man 
an unſere engere Heimat als jenes Land, das eng an die anderen 
unifiziert werden ſoll, aber eine Unifizierung mit Gebieten, die 
in jeder Hinſicht zurückgeblieben ſind, iſt keine Unifizierung, ſon⸗ 
dern eine Zurückſetzung. Das ſoll doch aber niemand wollen, 
weil das ſchließlich ſelbſt im Intereſſe des yolniihen Staates 
nicht gelegen iſt. Kehren wir jedoch zu unſerem Thema zurück. 

Ein kleines Neſt in Schleſien. Chorzaw, das dutch ſeine 
Stickſtoffwerte zu einer weltbekannten Ortſchaft avanciert ütt, 
verbraucht im Jahre 376 000 Tonnen Kohle Dieſen Kohlenver⸗ 
brauch in Chorzow wollen wir als Maßſtab ar wenden. Die pol⸗ 
niſche Hauptſtadt Warſchau mit den pielen Bahnen. Schiffen auf 
der Weichſel und unzähligen Fabriken verbraucht nur 903 000 
Tonnen Kohle jährlich. Lodz verbraucht 567000 Tonnen, Krakau 
352000 Tonnen, Poſen 286 000 Tonnen und Lemberg 200 000 
Tonnen Kohle jährlich. Von kleineren entlegenen Städten in 
Polen lohnt es ſich nicht einmal zu reden, weil dort der Kohlen⸗ 
verbrauch minimal iſt. u, 

Viel intereſſanter als der Kohlenverbrai der polniſchen 
Städte iſt der Kohlenverbrauch pro Kopf 5 —— er 
niſchen Wojewodſchaften. Die Differenzen find hier ſehr groß. 
Wir ſchicken voraus, daß unſere Statiſtik aus dem Jahre 1926 
ſtommmt, alſo aus der Zeit, als die Induſtrie in Polen einen 
großen Aufihwung nahm. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wur⸗ 
den im Jahre 1926 pro Kopf 6033 Kilogramm verbraucht. Dieſer 
Verbrauch dürfte größer ſein, weil die Haldenkohle, die unzähligen 
ſchleſiſchen Familien als Brennſtoff in den kleinen Handwagen 
zugeſtellt wird, nicht einbegriffen if. In der Wojewodſchaft 
Kielce, die das Kohlenrevier Dombrowa hat, wurden pro Kopf 
1001 Kilogramm Kohle verbraucht. Dann lommt die Wojewod⸗ 
Zaft Poſen mit 906 Kilogramm pro Kopf und Jahr und die 
Wojewodſchaft Krakau, der das Chrzanower Kohlenrevier ange⸗ 
bört, mit einem Kohlenverbrauch non 801 Kilogramm pro Jahr 
und Kopf. Die Wojewodſchaft Lodz mit ihren unzähligen We⸗ 
berei.n und Tuchfabriten ſteht, was Kohlenverbrauch anbetrifft, 
an fünfter Stelle. Im Jahre 1926 wurde dort pro Kopf 683 
Kilogramm Kohle verbraucht. Die Warſchauer Wojewodſchaft 
ſteht auf der ſechſten Stelle mit 462 Kilogramm pro Kopf, die 

berger mit 194 Kilogramm pro Kopf an achter Stelle, Sta⸗ 
nislau mit 126 Kilogramm pro Kopf an neunter Stelle. Damit 
gaben wir alle Wojewodſchaften, die ſich aus Gebietsteilen, die 
früher zu Preußen bezw. Oeſterreich gehörten, und den wie War⸗ 
den. Lodz * 74 bi das Zentrum des polniſchen Staates 
bilden, angeführt. Nun kommen wir zu den iewod 5 
a atetälg: ‚gie femsten, wie ofmmoiemabiäpiten, 

Da iſt zuerſt die Wojewodſchaft Lublin, die pro Jahr und 
Kopf 119 Kilogramm Kohle verkonſumiert, dann folgt die Woje⸗ 
wodſchaft Wilna mit 43 Kilogramm, die Wojewodſchaft Bialyſtol 
mit 63 Kilogramm, die Wofewodſchaft Tarnopol mit 27 Kilo⸗ 
gramm, die Wojewodſchaft Breit Litowsk mit 2 Kilogramm, die 
Wojewodſchaft Luck mit 21 Kilogramm und die Wojſewodſchaft 
Nowogrodzka mit 00 Kilogramm. Wir haben alſo in Polen auch 
eine Wojewodſchaft, die keine Kohle kennt, ähnlich wie die Ein⸗ 
mohner gewiſſer Teile Afrikas. Dieſe Wojewodſchaft muß durch 
die Kohlenproduzenten erſt „entdeckt“ und ihnen vordemonſtriert 
werden, wozu eigentlich Kohle gebraucht wird. Aber Spaß bei⸗ 
leite, denn die Sache it ernſt. Die Ziffern beweiſen, daß in 
Polen noch ein großes Abſatgebiet für die Kohle vorhanden iſt. 
wenn nur die Sache richtig angefaßt wird. € 


Ein Sozialiftentöter 


Das heißt, er hat fie noch nicht getötet, ſondern will jie erst 
töten und zu dieſem Zweck iſt er zur Zeit Soldat. Er bildet 


2 2 4 a 
ſich aus in allen Zweigen der Kriegskunſt und vor allen ‚ar 


Dingen natürlich im Schießen; aber nicht erſt als gewöhnlicher 
Soldat, ſondern als Offizier, um im Ernſtfalle die Annehm⸗ 
lichkeiten einer Offiziersſtellung genießen zu können. Als 
Bruder, jeines großen Bruders, des Geſandten in Berlin, iſt 
es ſeine verfluchte Pflicht und Schuldigkeit Karriere zu machen 
und dies nicht nur bei der „Vereinigten“, ſondern er muß auch 
bemüht ſein, eine Position zu erreichen, wo eigentlich der Menſch 
erſt Menſch wird; er muß Offzier werden. Und daß er es wird, 
dazu hat er den nötigen Zaſter und Protektion. 

„Die bei ſo einer Uebung unvermeidlich vergoſſenen 
Schweißtropfen erſetzen ein Karls oder Marienbad“ So 
ſprach Leutnant in ſpe Knoll, nach einer erfolgreichen Gefechts⸗ 
übung, wo der Feind auf der ganzen Linie, markierte Ruſſen, 


natürlich geſchlagen wurde, der beſte Soldat iſt der Oberſchleſier. 


Na stowo honorowe! Und er hat recht, er iſt gut, anſpruchs⸗ 


es nicht gefräßig, aber furchtbar dumm! das lieztere hat er 


nicht laut geſagt, ſondern ſich nur im Stillen gedacht. 

Ich habe mit den Sozialiſten in Oberſchleſten tüchtig auf⸗ 
geräumt, echote weiter der Leutnant Knoll. 

Und jetzt wiſſen wir auch, warum die Sozialüten in Ober⸗ 
ſchleſten auf dem Ausſterbeetat ſind, infolge der tatkräftigen 


i Vrnitiative des Herrn Leutnants Knoll. Wir wiſſen aber auch, 


daß bei der „Vereinigten“ jetzt 3 Kategorien von Arbeitern be⸗ 
ſonders gute Ausſichten haben, auf die Straße zu fliegen: 
1. Orgoles, 2. Kommuniſben und 3. Sozialiſten. Gut jo! Da 
aber Herr Leutnant in ſpe, Knoll, ſich nach dem Ergebnis der 
letzten Wahlen überzeugt hat, daß die Sozialiſtenbrut im 
Gegenteil ſich vermehrte, hat er wahrſcheinlich den Entſchluß ge⸗ 
jaht, Soldat zu werden, bezw. Soldatenführer. Denn: du ſollſt 
auf Vater und Mutter ſchießen (gellt es noch in aller Ohren), 


wenn ich es befehle und erſt recht auf die Sozialiſten. Dieſe 


Brut muß mit Strunk und Stiel ausgerottet werden. Bravo! 
Das iſt Herrn Leutnants in ſpe, Knoll, Traum! 


| mitglied knapp 50 Groſchen auf den Tag entfällt. 


es nach: „Knie beugt! 


Langwierige Verhandlungen haben auf Hrund der gekündig⸗ 
ten Löhne ta den Eiſen⸗ und Metallhütten zwiſchen Arbeitgeber 
und den Gewerkſchaften ſtattgefunden. Einige Male hatte der 
Herr Demobilmachungskommiſſar eingegriffen. Unter allen um⸗ 
ſtänden wollte man von Regierungsſeite den Lohnſtreit durch 
eine Einigung beilegen. Auch die Arbeitgeber waren für eine 
Beilegung ves Streites, weshalb man in die Lohnfrage 
die Arbeitszeifrage hineinzog. Man wollte weniger 
eine Lohnerhöhung generell geben, vielmehr wollte man durch 
die Einbeziehung der Arbeitszeitfrage für die noch arbeitenden 
in der 10⸗Stundenſchicht die 9. und 10. Stunde mit 25 Prozent 
entſchädigen. Da dies ungenügend war, ſind die Verhandlungen 
geſcheitert und auch die Bemühungen des Demobilmachungskom⸗ 
miſſars für ein evtl. Schiedsgericht, mußte nach Ablehnung durch 
die Arbeitgeber wiederum aufgegeden werden. Nach all dieſen 
Formalitäten war nunmehr nach der Schlichtungsordnung der 
Schlichtungsausſchuß in Katowice zuſtändig. 


Die Verhandlungen am Montag, den 25. d. Mts., nachm. 
4 Uhr, boten eine Erſcheinung, wie wir ße höchſt ſelten oder 
gar nicht erleben. Der Sejmjaal war zu klein, um alle An: 
weſenden, die an der Sitzung teilnehmen wollten, zu faſſen. 
Nicht nur die Arbeitnehmergruppe war durch Betriebsräte und 
Sekretäre fark vertreten, ſondern auch die Arbeitgeber erſchienen 
in einer noch nie dageweſenen Stärke. Den Vorſitz führte der 
Richter Maciejewski. Als Arbeitgeber⸗Beiſitzer fungierten die 
Oberdirektoren Sabaß und Kierſchniok, ſowie Ing. Dziemba. 
Die Arbeitnehmerſeite beſetzten die Koll. Buchwald, Kubik und 
Mainka. Als Vertreter des Demobilmachungskommiſſars war 
Ing. Maske als Teilnehmer anweſend. Vor der offiziellen Er⸗ 
öffnung entſtand eine Formaldiskuſſion über die Frage, ob der 
Demobilmachungsausſchuß überweiſen kann, der ob er überhaupt 
einen Antrag dem Schlichtungsausſchuß unterbreiten kann. Die 
Frage wurde vom Oberdirektor Sabaß ſo behandelt, als wenn 
der Demobilmachungskommiſſar dieſe Rechte nicht beſäße. Nach⸗ 
dem unter den Beiſitzern, unter Zuhilfenahme der Schlichtungs⸗ 
ordnung die Sache geklärt wurde, wurde der Antrag des Demo⸗ 
bilmahungstommiljars, der die Anträge der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft zur Verhandlung übermittelte als zurecht beſtehend aner⸗ 
kannt, und man ſchritt in die Verhandlung. Begründung wurde 
in 1. Linie für Metallhütten gehalten, weiter als dieſe abge⸗ 
ſchloſſen war, für die Eiſenhütten und dann für die Bezahlung 
der 9. und 10. Stunde. Die Arbe itnehmerſeite hatie in langen 
Ausführungen ihre Anträge begründet. Vor allen Dingen wurde 
hervorgehoben, daß das vorhandene Ex; enzminimum, das nicht 
ganz den neuzeitigen Errechnungen ent'piidt, von dem größten 
Teil der Arbeiter nicht erreicht wird. Die Verdien ſte ſtehen im 
Verhältnis zur Kaufkraft mit 30 Prozent unter dem Exiſtenz⸗ 
minimum. Bei den Eiſenhütten, wo die deu nur für 
Ausgleichszulagen geſtellt iſt, find die Verhältniſſe nicht gün⸗ 
Higer wie in den Metallhütten. Beſonders müſſen hier die 
jugendlichen, weiblichen und die Tage⸗Arbeiter berückſichtigt 
werden. Ein Verdienſt bei Normalſchichten von 205 Zloty, bei 
2 Kindern entſpricht einer Kaufmöglichkeit pro Tag im Monat 
von 6.83 Zloty. Dividiert durch 5 FJamilienmitglieder kann 
jedes ilienmitglied pro Tag nur 1,3655 Zloty verbrauchen. 
Dieſe Menſchen, die davon leben ſollen, müſſen wahrhaftig 
Hungerkünſtler ſein. (Der Rechnungsindex betragt 205 Zloty. 
Da die Mehrheit der Arbeiter unter dieſen 208 Zloty ſteht, ſo 
kann es vorkommen, daß bei reichhaltigen Familien pro Familien⸗ 
b 1 { Die Führer 
der Gewerkſchaften begründen weiter die Möglichkeit der gefor⸗ 
derten Zulage dadurch, indem ſie den guten Produktionsſtand 
in den Eiſenhütten beſonders hervorſtrichen und auch den Stand 
in den Zink- und Metallhütten als einen nicht gerade zu ſchlechten 
bezeichneten. Der Beweis für die Metallhütten iſt darin zu 
finden, daß im Jahre 1913 der Zinthütkenarbeiter ca. 7 Mark 
verdiente, dic Tonne Zink koſtete 21 engliſhe Pfund. Im März 


1928 verdiente der beſte Zinkhüttenarbeiter kaum 10 Zloty, die 
Tonne Zink koſtet aber 26 engliſche Pfund. Dazu kommt, daß 
die Ausnutzung aller Gaſe bei der Zinkgewinnung für Neben⸗ 
produkte erfolgt und dieſe Nebenprodukte wie Säuren und dergl. 
ſtehen in Polen bei der Nachfrage an erſter Stelle. Auch die 
Gewinnung von Elektrolythzink bringt erheblich höhere, wenn 
nicht doppelte Zinkpreiſe ein. Hervorgehoben wurde, daß die 
Lage der Zinkinduſtrie nicht ſo troſtlos liegen kann, weil die 
Dividende in dieſem Jahr gegenüber dem Vorjahr um 2 Prozent 
erhöht wurde Die Forderung einer Erhöhung iſt ſomit voll 
berechtigt. Die Arbeitgeberſeite hatte durch ihren Vertreter, Herrn 
Tarnomski, eine langwierige Entkräftigungsrede halten laſſen. 
Herr Tarnowski legte in ſeinen Ausführungen die ſchlechte Lage 
der Induſtrie dar und vor allen Dingen die zu hohe Einfuhr 
von fremden Zinkerzen. Nach Seinen Angaben ſollte dies 40 
Prozent der Geſamterze ausmachen. 
Zinkpreis gefallen iſt und die Arbeitgeder gezwungen find, die 
Zinkhütten ſtillzulegen. Eine HGeſellſchaft hatte bereits ſogar 
Pleite gemacht. Die Bezahlung der 9. und 10. Stunde müſſen 
die Arbeitgeber in der Form, wie ſie die Gewerkſchaften ver⸗ 
langt haben, ablehnen. Der Schlichtungsausſchuß dürfte in der 
Arbeitszeitfrage keine Entſcheidung treffen. Nachdem noch die 
Arbeitnehmerſeite richtig ſtellte, daß die Eurfuhr der Erze nach 
der letzten ſtatiſtiſchen Meldung nicht 40 ſondern 10 Prozent be⸗ 
tragen haben, wurde die öffentliche Sitzung geſchloſſen und der 
Schlichtungsausſchuß verhandelte unter ſich. 

Oberdirektor Sabaß hatte allerdings im Auge gehabt, den 
Vertreter des Demobilmachungskommiſſars zu ärgern. Er ſtellle 
einen Antrag noch vor der Auflöſung der öffentlichen Sitzung, daß 
der Vertreter des Demobilmachungskommiſſars Ing. Maske den 
Antrag des Demobilmachungskommiſſars auf Lohnerhöhung und 
Regelung der 9. und 10. Stunde begründe. Der Vorſitzende 
jedoch hatte dem Antrag nicht ſtattgegeben, ſondern ſchritt in die 
ſeparate Verhandlung des Schlichtungsausſchuſſes. Die Bera⸗ 
tungen des Schlichtungsausſchuſſes ſchienen ſehr ſchwierig gewe⸗ 
ſen zu ſein, denn man konnte bemerken, daß nicht nur die Arbeit⸗ 
geber ſondern auch die Arbeitnehmervertreter im Schlichtungs⸗ 
ausſchuß des öfteren bei ihren Parteien im Korridor Zuflucht 
ſuchten, um mit ihnen Rückſprache über den augenblicklichen Stand 
der Forderungen zu nehmen. Auch der Vorſitzende verſuchte des 
öfteren im Korridor mit dem Regierungsvertreter ſich bei den 
Arbeitnehmern und Arbeitgebern über die Höhe der Zulage und 
über die Meinung zu informieren. Nach ſtundenlangem Warten 
der intereſſierten Parteien im Korridor ſchien es, als wenn die 
Lohnfrage für die Metallhütten gelöſt war, denn von neuem 
wurde im Korridor zwiſchen Beiſitzer und den Parteien verhan⸗ 
delt. Der Regierungsvertreter und der Vorſitzende berieten eben- 
falls und man hörte, daß es ſich diesmal um die Bezahlung der 
9. und 10. Stunde handelt. Endlich nach 10 Uhr abends wur⸗ 
den die noch wartenden Parteien (von 4 Uhr ab tagte der 
Schlichtungsausſchuß) zur Verkündigung des Urteils hineinge⸗ 
rufen. Der Spruch lautete: N 

Ab 1. 7. erhalten die Arbeiter in den Zink⸗ und Metallhütten 
auf ihre bisherigen Löhne eine Zulage von 6 Prozent. Der Ter⸗ 
min t f nzt und kann I4tägig gekündigt werden. 

85 Lohnerhöhung für die Eten Mrd auf Sonnabend 
den 30. d. Mts. vormittags 10 Uhr vertagt. 

Die Frage der Bezahlung der 9. und 10. Stunde wird wegen 
Beſchaffung weiteren Materials vertagt. 

Mit dieſem Reſultat wurde die ſo langandauernde Sitzung 
um 7410 Uhr geſchloſſen. Für den unbeſchränkten Termin bei 
den Metallhütten, hat hauptſächlich die Biidung des internatio- 
nalen Zinktartells geſprochen. Die Gewerlſchaften haben darauf 
großen Wert gelegt, weil ſie bei dem Zuſtandekommen des inter. 
nationalen Zinkkartells freie Hand haben wollen, den Lohn ſo⸗ 
fort zu kündigen ’ 
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schwierige Lage der ehem. Kriegsgefangenen 


. In der nächſten Zeit werden von dem Verband ehema⸗ 
liger Kriegsgefangener in den einzelnen Ortſchaften der Wo⸗ 
jewodſchaft Schleſien Verſammlungen einberufen, auf wel⸗ 
chen auf die beſonders ſchwierige Lage der ehem. Kriegsge⸗ 
enen hingewieſen werden ſoll. In allererſter Linie wird 
tbſichtigt, einen n engeren Zuſammenſchluß der ehem. 
Kriegsgefangenen he eizuführen. Zu dieſem eck ſollen 
Vertrauensmänner zunächſt in nachſtehenden Orten gewählt 
werden: Lagiewniki, Schwientochlowitz, Lipine, Friedens⸗ 
smardhütte, Chropaczow, Godula, Ruda, 
Zgoda und e — Am vergangenen Sonntag fand 
in Schwientochlowitz und zwar im Saale Pilawa eine Ver⸗ 
ſammlung der ehem. Kriegsgefangenen aus dem dortigen 
Landkreiſe ſtatt, —j 3 gut beſucht war. Nach einem kurzen 
Referat des Einberu ers über die zu ſtellenden Forderungen 
ge eine ſehr rege, jedoch ſachliche Diskuſſion ſeitens der 
erſammelten ein. Es wurde vor allem der 5 laut, 
durch gemeinſame Zufammenarbeit und Organisation der 
ehem. Kriegsgefangenen für die berechtigten Forderungen, 
auf welche auf den abzuhaltenden Sitzungen nach den not: 
wendigen Vorarbeiten näher ei angen werden en ein⸗ 
. we ern fete ner wurde, daß der Ver⸗ 
0 emä i onderen Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben wird. 1 a 05 . 5 


Kattowitz und Umgebung 


e Atem holen! 
Draußen in der Vorſtadt ſteht eine Schule. Und mar: 
ens, in der Pauſe, müſſen die Ju, uf dem Schulhof 
reiübungen machen. WERT REN 


— zweili...: 
Am die Schule herum aber ſtehen große iken mit 
rieſigen Schornſteinen. Und wie Vulkane von Lees ſpeien 


dieſe Schlote rabenſchwarze, dicke Wolken von Ruß aus. Der 
Wind drückt die kleinen Flöckchen nach unten. 

Unten aber, auf dem Schulhof ſteht der 
Knaben und diert: „Eiiiins, zweitii ... M 
atmen, Jungens, mehr einatmen! Saugt die 
er. ordentlich voll. Fühlt ihr denn nicht die herrliche, 

öttlihe Luft?“ 
Und die Jungen ſaugen, atmen, pumpen 


Feuerlöſchmeſen im Landtreiſe Kattowitz. 
Innerhalb des Landkreiſes Kattowitz, welcher 24 Ge⸗ 
meinden umfaßt, ſind gegenwärtig 8 Wehren vorhanden 
und zwar: 1 Berufs-, 1 Fabrik⸗, 2 Hütten⸗, 4 Gruben⸗ und 
20 Freiwillige Feuerwehren. Außer 1372 aktiven, find wei⸗ 
tere 1099 inaktive Mannſchaften bezw. Mitglieder, insge⸗ 
ſamt aljo 2471 beim Kreisfeuerwehrverband regiſtriert. 
ach einer ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung entfällt auf einen 
Geländefompler von 6,6 Quadratkilometern bezw. auf etwa 
172 Hausgrundſtücke, landwirtſchaftliche Gebäude uſw. je 
eine Feuerwehr. — Im verfloſſenen Jahre wurden inner⸗ 
halb des Landkreiſes Kattowitz gemeldet: 38 größere, 84 
mittlere und 118 kleine Brände, ferner 3 Schornſteinbrände, 
ſowie 2 Brände, hervorgerufen durch Expleſion. Bei Ueber⸗ 
i mmungen, Eiſenbahnkataſtrophen, ſowie verſchiedenen 
Un lücksfällen wurden die Wehren in den einzelnen Ort⸗ 
ſchaften gleichfalls und zwar in 16 Fällen herangezogen. 
Blinder Feueralarm war in 62 Fällen zu verzeichnen. 
Abgehalten wurden im Vorjahr 95 Vorſtandsſitzungen, 
31 Haußt⸗ und 328 ſonſtige Verſammlungen bezw. Sitzungen. 
Zur Abhaltung gelangten ferner 1552 Uebungen. Die Ge⸗ 
lamteinrichtung der eingangs erwähnten Wehren umfaßt: 
7 Motor⸗ bezw. 1 3 Dampfſpritzen, 51 Hand⸗ 
ritzen, 20 mechaniſche Leitern, 22 Ausziehleitern, 194 
Hakenleitern, 20 Umſtell⸗ und ſonſtige Leitern, 18 eiſerne 
äſſer bezw. Tonnen zwecks Waſſerzufuhr bei großer Waſſer⸗ 
alamität, Schläuche in einer Geſamtlänge von 25 767 Me⸗ 
tern, 1 112 Stück Helme, 1402 Uniformen, 957 Gürte, 186 
Sicherheitsſtrick, 55 Hydrantwagen, 78 Rettungsapparate, 
18 Sanitätswagen, 34 Stück Gasmasken, 77 Tragbahren, 
63 Sanitätsapparate, 82 Sicherheitsmaſten, 214 Alarmvor⸗ 
richtungen, ſowie elektriſche Reflektoren, Rettungsleinwand 
und andere Ausrüſtungsgegenſtände der Apparate. 


Hinzu kommt, daß der” 


oe 


der kaufmänniſchen und gewerblichen 


Börſenkurſe vom 27. 6. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . 1 Dollar 1 


amtlich = 8.91 21 
frei — 8952 


46.838 Amt, 
213.50 zt 
8.91 zi 
46.838 Amt, 


Berlin 100 2ʃ = 

. Satfowig.. . 100 Amt. = 
1 Dollar = 

100 21 == 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. Auf der letzte r 
Magiſtratsſitzung in Kattowitz gelangten nachſtehende Vorlagen 
zur Erledigung: Laut einem Beſchluß werden die Gebühren⸗ 
ſätze bei Ueberführung von Kranken mit dem ſtädtiſchen Sani⸗ 
tätsauto, ferner bei Ueberlaſſung von Feuerwehrgeräten wie 
Leitern uſw. an Private, entſprechend geändert. — Für die 
Haushaltungsſchule ſollen 23 Nähmaſchinen angeſchafft werden. 
Vergeben worden ſind die elektriſchen Inſtallations⸗, ferner die 
Terrazzo⸗ und Schloſſerarbeiten im neuen Häuſerblock auf der 
verlängerten ulica Raciborska in Kattowitz. — Zur Allgemei⸗ 
nen Feuerwehr⸗Tagung in Prag ſoll eine beſondere Delegation 
der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr entſandt werden. — Vergeben 
worden ſind ſchließlich die Pflaſterungsarbeiten auf der ulica 
Juljusza Ligonia und zwar auf dem Teil zwiſchen der ulica 
Kosciuszki und der ulica Wit⸗Stoszg. 

Zur Bekämpfung der Wohnungsmiſere. 
miniſterium in Warſchau wird in der Zeit vom 28. bis 30. Juni 
d. Is. eine beſondere Konferenz abgehalten, auf welcher zu 
der gegenwärtigen Wohnungsmiſere, vorwiegend in den In⸗ 
duſtriegebieten Stellung genommen werden ſoll. An den Be⸗ 
ratungen zwecks Beſeitigung der Wohnungsnot werden Ver⸗ 
treter der Selbſtverwaltungen, Hausbeſitzer⸗Organiſationen und 
wirtſchaftlichen Vereinigungen Polens teilnehmen. Die Zen⸗ 
tralorganiſation der ſchleſiſchen Hausbeſitzer, Sitz Kattowitz, wird 
auf dieſer Konferenz gleichfalls vertreten ſein. 

Beſtrafter Sparkaſſenbuchfälſcher. Anfang d. Is. wurde 
der Bilderhändler Anton K., zuletzt wohnhaft in Kattowitz, 
auf dem Poſtamt in Bismarckhütte wegen Vornahme von 


Fälſchungen in einem Sparkaſſenbuch zum Schaden der Poſt⸗ 
ebe feſtgenommen und das gerichtliche Strafverfahren 


eingeleitet. K. hatte ſich am Dienstag vor dem Landgericht 
Kattowitz zu verantworten. Der Angeklagte beging die 


Faälſchungen in der Weiſe, daß er nach erfolgter Anweiſung 
Aenderungen an den Beträgen vornahm. So „zauberte“ er 


beiſpielsweiſe aus einer Summe über 10 Zloty durch An⸗ 
hängen einer Null die Ziffer 100 hervor. In einem ande⸗ 
ren Falle wußte 19 der Schwindler dadurch zu helfen, indem 
er vor die betreffende Summe die Ziffer „1“ vorſetzte und 
auf ſolche Art die betreffende Summe erheblich erhöhte. We⸗ 
gen Sparkaſſenbuchfälſchung in zwei Fällen, ſawie verſuchter 
Fälſchung in einem Falle wurde K. zu 8 Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt. Weitere 2 Wochen Arrest erhielt der Be⸗ 
klagte, weil bei ihm ein gefälſchter Studentenausweis vorge⸗ 
funden wurde. 

Janow. Unſere Geſchäftsleute aus Janow, welche ſämt⸗ 
lich aus hieſigen 5 ſtammen, wurden, außer den Händ⸗ 
lern auf Wochenmärkten, von keinen anderen fremden Ge⸗ 
ſchäftskonkurrenten geſchädigt. Janow war bis in die jetzige 
Zeit der einzige Ort, welcher von jüdiſchen Händlern aus 
Polen verſchont war. Darum iſt es nicht verwunderlich, 
wenn heute unſere Geſchäftsleute, den neuen Frechling aus 
Polen, welcher hier dieſen Monat ein Lebensmittelgeſchäft 
eröffnete, mit Neid und Haß betrachten. Dieſer Jude als 
Geſchäftsmann verſtand es in einigen Tagen ſich das Lau⸗ 
fende Bürgertum heranzutziehen, da ſämtliche Preiſe für 
Mehl und Lebensmittel um 8—10 Prozent billiger ſtehen, 
wie bei allen übrigen hieſigen Kaufleuten. Auch die Qua⸗ 
lität der Ware iſt ebenfalls eine gute, da ſein Sohn als 
Großkaufmann und Mühlenbeſitzer als guter Lieferant be⸗ 
kannt iſt. Mit dem neuen Konkurrenten werden unſere 
Kaufleute rechnen müſſen, welche ſchon einen großen Teil 
der Kundſchaft verloren haben. Aber auch unſere Arbeiter⸗ 
frauen werden es nicht mehr für notwendig finden, ihre 
Einkäufe in Modrzejow oder Sosnowitz zu machen. 


Königshütte und Umgebung 


Wichtig für Arbeitsloſe. In außergewöhnlichen Fällen 


der Bedürftigkeit kann das Arbeitsloſenamt an Arbeitsloje 


einmalige Unterſtützungen aus einem beſonderen Fonds ge⸗ 
währen. Falls es ſich um ſchwere Erkrankungen oder plötz⸗ 
liche Todesfälle handelt, iſt das Arbeitsloſenamt berechtigt, 
Beihilfen ſofort auszuzahen. In allen anderen Fällen maß 
erſt von der Wojewodſchaft die Genehmigung eingeholt wer⸗ 
den. Demnach müſſen alle an das Arbeitsloſenamt gerich⸗ 
teten Anträge zwecks Gewährung einer Unterſtützung erſt an 
die Wojewodſchaft weitergereicht werden, bevor die Auszah⸗ 
lung erfolgen kann. 

Von der Fortbildungsſchule. Nach einer Mitteilung des 
Magiſtrats werden im Einverſtändnis mit dem Wojewodſchafts⸗ 
amt mit ſofortiger Wirkung folgende Gebühren für den Beſuch 
Fortbildungsſchule er⸗ 
hoben, wobei zu berückſichtigen iſt, daß ſämtliche früheren Ber 
ſtimmungen automatiſch gleichzeitig außer Kraft geſetzt worden 
ind: von Arbeitgebern, die bei ſich Schüler oder Schülerinnen 
beſchäftigen, die für den Beſuch einer der beiden Fortbildungs⸗ 
ſchulen in Frage kommen, pro Perſon und Jahr 16 Zloty. Von 
Induſtrie⸗ und Handelsunternehmungen, die mindeſtens fünf 
Angeſtellte beſchäftigen, für jede angefangene Zehnerzahl in der 
Beſchäftigungsziffer 16 Zloty, beträgt aber der Prozentſatz der 
unter 18 Jahre alten Angeſtellten mehr als 10 von Hundert, 
ſo hört dieſe gewiſſermaßen als Pauſchale aufzufaſſende Berech⸗ 
nungsweiſe für das Schulgeld auf und es ſind für jeden Schüler 
oder Schülerin gleichfalls 16 Zloty pro Jahr abzuführen. Eine 
ganz neue Erſcheinung hierorts iſt die Einführung einer Jahres⸗ 
pauſchale in Höhe von 4 Zloty pro Schüler und Jahr für den 
ſogenannten Notſtandsfonds, aus dem die Lehrgegenſtände, 
Bücher, das Anſchauungsmaterial, Bibliothek uſw. bezahlt und 
erhalten werden ſollen. Wer die Fortbildungsſchulen freiwillig 
befucht, bezahlt nur eine Jahres⸗Schulgebühr in Höhe von 12 
Zloty. Die Gebühren werden in jedem Halbjahre feſtgeſetzt und 
zwar iſt für den Notſtandsfonds der Beſtand am 15. Mai und 
am 15. September maßgebend, im übrigen gilt als Haupt⸗ 
termin der 15. Mai. Die Schulgelder ſind in zwei gleichen 


Halbjahresraten in die Stadthauptkaſſe abzuführen und zwar 
für das 1. Halbjahr bis ſpäteſtens zum 1. Juli, für das 2. 


Halbjahr bis ſpäteſtens zum 1. November. Beſondere Kontroll⸗ 
beamten werden die einzelnen Unternehmungen von Zeit zu 
Zeit aufſuchen, um dort die notwendigen Erhebungen anzu⸗ 
stellen. Wer wiſſentlich falſche Angaben über die Zahl der Be⸗ 
ſchäftigten uſw. macht, wird mit einer Geldſtrafe bis zu 40 


Beim Innen⸗ 


Kommunales aus Kattowitz 


Am ſo recht den Arbeitseifer der kommiſſariſchen Rada von 
Kattowitz der Bevölkerung zu zeigen, hatte der Stadtverord⸗ 
metenvorſteher den Beginn der für geſtern anberaumten Sitzung 
ſchon für 5 Uhr angeſetzt. Das war eigentlich ſehr löblich, nur 
iſt man damit aus dem Regen in die Traufe gefallen. Denn 
eine geſchlagene Stunde mußte gewartet werden auf den Be⸗ 
ginn. Wahrſcheinlich deshalb, weil die meiſten Magiſtratsmit⸗ 


glieder und der weitaus größte Teil der Stadtverordneten die 


Sitzung verſchwitzt hatten, mußte doch erſt einer der letzteren 
Herren aufgetrieben werden, damit die Sitzung beſchlußfähig 
wurde. In der Tat, unſere Stadtverordneten ſind wirklich 
fleißig und ein beſonders ſchönes Beiſpiel gab Stadtverordne⸗ 
tenvorſteher Dombrowski, denn er glänzte gleichfalls durch Ab⸗ 
weſenheit. Der Verlauf der Sitzung war ein trübſeliger, kein 
Wunder bei der Hitze, was meiſtenteils Herrn Brzeskot zu ver⸗ 
danken war. Geradezu boshaft iſt es, wenn man dieſem 
„kranken Mann“ von Kattowitz noch ſoviel Referate zuweiſt. 
Iſt das ſchon für das Nervenſyſtem der gezwungen Zuhörenden 
nicht ſehr förderlich, ſo beſtimmt auch nicht für Herrn Brzeskot. 
Wir befürchten bei ihm das allerſchlimmſte. Noch dazu im 
Sommer. Erſt zum Ende der Sitzung wurde es ein klein wenig 
lebhafter, da eine Einladung der Stadt Reichenbach in der 
Tſchechei zu einer Ausſtellung vorgeleſen wurde. Der Magiſtrat 
ſowie die Rada ſollen dort offiziell vertreten werden, für was 
man allgemein zu haben war, glaubte doch jeder der Stadt⸗ 
väter, er werde für einige Tage nach dem ſchönen Reichenberg 
auf Stadtkoſten entſandt werden. Am liebſten würde gleich 


die ganze Rada nach dort fahren, um in korpore die Macht und 


Herrlichkeit der Reſidenzſtadt Kattowitz zu repräſentieren. Aber 
leider... Und fo jtritt man ſich weidlich um die Ehre, über⸗ 
haupt erſt dann, als Herr Stadtv. Przybilla die Stadt Reichen⸗ 
berg in ſehr glühenden Farben gemalt hatte. Möglich, daß es 
noch zuletzt zu Prügeleien gekommen iſt, ſo ſah die Situation 
aus, als die Preſſe den Saal verließ. Deshalb, weil ſie etwas 
anderes zu tun hat, als ſich ſo einen Unſinn anzuhören. 


* * vr 


Mit reichlicher Verſpätung wurde die Sitzung eröffnet. 
Damit ſie beſchlußfähig wurde, mußte aber ein Stadtverord⸗ 
neter vor Beginn noch herangeholt werden. Die Sitzung er⸗ 
öffnete in Vertretung des Vorſitzenden Dr. Dombrowski, deſſen 
Stellvertreter Syndikus Cichon, der vor Eintritt in die Sitzung 
noch zwei Dringlichkeitsanträge bekannt gab, welche die Wahl 
von Bezirksvorſtehern behandelten. Dieſe beiden Vorlagen, ſo⸗ 
wie weitere vier gleichlautende Anträge gelangten zur An⸗ 
nahme, ſo daß die vorgeſchlagenen Perſonen als Bezirksvor⸗ 
ſteher bezw. Stellvertreter gewählt wurden. 

Angenommen wurden alsdann die Vorlagen betr. Wahl 
eines Vertreters der Stadt in die militäriſche Hauptmuſterungs⸗ 
kommiſſion, ſowie Aufhebung des Statuts über die Anzahl der 
unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder. — Abſtand genommen wurde 
dagegen von einer Abänderung des Fluchtlinienplanes der 
früheren Schenkendorſſtraße auf dem Teil zwiſchen der Char⸗ 
lotten⸗ und Bernhardſtraße. 

Gegen die Feſtſetzung des neuen Rawaflußbettes entſpre⸗ 
chend einem vorliegenden Plan — es handelt ſich um den Ab⸗ 
ſchnitt zwiſchen dem Ortsteil II und der Schloßſtraße in der 
Altſtadt — wurden Einwendungen nicht erhoben. — Nach 


Zloty belegt, wenn nicht gar eine höhere Beſtrafung 
iſt. Dieſe Beſtimmungen find geſtern in Kraft getreten. 

Falſche 5⸗Zlotyſcheine. Wiederholt wurden in den letz⸗ 
ten Tagen in Königshütte gefälſchte 5⸗Zlotyſcheine feſtge⸗ 
halten und aus dem Verkehr gezogen. Die Bürgerſchaft und 
insbeſondere die Kaufmannſchaft möge bei Empfangnahme 
von Geld auf die 5⸗Zlotyſcheine achten, ob fie tatſächlich echt 
find. Ueberhaupt wird es ſich empfehlen, dem Gelde mehr 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, weil die Falſchmünzer ihre Kunſt 
bei allen Scheinen verſuchen. 

2 Rollen Dachpappe verſchwunden. Der Firma 
Piſchek ilhelm von der Konopnickiej 22 Königshütte wur⸗ 
den aus dem Magazin 30 Rollen Dachpappe entwendet. Die 
Diebe werden verſuchen, dieſe, wenn nicht gerade hier am 
Orte, ſo doch in der Umgebung, an den Mann zu bringen, 
ſo daß es nicht ſchwer fallen wird, ſie dingfeſt zu machen. 

1 


Siemianowiß 

Wie denken Sie ſich das, meine Herren! Nachdem amt⸗ 
lich feſtſteht, daß die beiden Gemeindevertreter S. und M. 
ſich glücklich zur Polniſchen Berufsvereinigung und ſomit 
auch zu den Sanatoren hinübergeſchaukelt haben, müßten 
die beiden das Amt eines Gemeindevertreters niederlegen, 
anſtandshalber, da ſie das Vertrauen ihrer Wähler miß⸗ 
brauchten. Bis heute find für dieſe Anſtandshandlung kei de 
merklichen Anzeichen vorhanden und die beiden Queckſilber⸗ 
kandidaten kleben noch im Amte. Mit Rückſicht auf ihre 
Wurſtigkeit, wird parteiſeitig ihre Entfernung veranlaßt; 
allerdings iſt eine zwangsweiſe Beſeitigung nicht möglich, 
und im Geſetze nicht vorgeſehen. Womöglich kleben ſie an 
ihrem Amte, mit der von ihnen bekannten Kaltſchnauzigkeit. 
Porzondek! Meine Herren! 5 - 

Ein Soldat — beinah erſchoſſen. Die italieniſche Nacht, it 
trotz der annehmbaren Kühle, doch verſchiedenen Teilnehmern 
in den Kopf geſtiegen. Auf der Schloßſtraße kam es auf dem 
Rückwege zu einer ſolennen Schlägerei, bei welcher ein Teil⸗ 
nehmer 3 Schreckſchüſſe abgegeben hat. Ein bei der Keilerei be⸗ 
teiligter Soldat ſtürzte hin. Die hinzugeeilte Polizei nahm den 
Tatbeſtand auf, aber der Soldat blieb leblos liegen. Nachdem 
man ihn aufgerichtet hatte, gab er an, er glaubte erſchoſſen 
worden zu ſein. Glücklich, noch unter den Lebenden zu ver⸗ 
weilen, verſchwand er. f 


Rybnit und Umgebung 


Furchtbares Brandunglück. Ein folgenſchweres Brand⸗ 


unglück Be ſich am Montag nachmittag in der Färberei 


Kollar in Rybnik. Die 26jährige Monika Jonderko aus 
Zamyslau war in dem chemiſchen Reinigungsraum mit dem 
Reinigen eines kunſtſeidenen Kleides beſchäftigt. Plötzlich 
entzündete ſich das Kleid, wobei auch der in dem Raum be⸗ 
findliche Benzinbehälter Feuer fing. Das Mädchen ſtand 
im Nu in Flammen. Es rannte in den Hof und nur mit 
Mühe gelang es den Herbeieilenden, die Flammen zu er⸗ 
ſticken. Die Bedauernswerte, die ſo ſchwere Brandwunden 


ehen 
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einem weiteren Antrag, welcher angenommen wurde, erfolgt 
die Ausgemeindung verſchiedener Parzellen aus dem Bereich 
von Groß⸗Kattowitz unter beſtimmten, von dem Referenten 
ausführlich präziſierten Vorausſetzungen. 

Für die Fertigſtellung der neuen Zufahrtsstraße nach dem 
Flugplatz in Kattowitz wurde die Summe von 28000 Zloty 
und für den Umbau des Dachgeſchoſſes im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus, in Unterkunftsräume für Krankenpflegeperſonal der Be⸗ 
trag von 9000 Zloty nachträglich bewilligt. 

Zwecks Sicherung des Durchgangsverkehrs bei der Unter⸗ 
führung an der Nikolaiſtraße ſollen Barrieren angebracht wer⸗ 
den. Für dieſen Zweck erwies ſich die Verſtärkung der vorge⸗ 
ſehenen Etatsmittel um die Summe von 3000 Zloty als er⸗ 
forderlich. Der vorliegende Antrag iſt angenommen worden, 
desgleichen auch die Vorlage auf Nachbewilligung von 10 000 
Zloty für Pavillons im Südpark und weiterer nachträglicher 
Mittel in Höhe von 23 000 Zloty für den Umbau von Baracken 
im Ortsteil III. 

Zur Annahme gelangte alsdann das Inveſtierungspro⸗ 
gramm des Magiſtrats, welches Vornahme von Bauarbeiten aus 
den Ueberſchüſſen des Budgets im Vorjahr vorſieht. Es ſind 
u. a. für den Bau einer Schule in Zalenzerhalde 250 000, das 
Obdachloſen⸗Aſyl 100 000, die Landes⸗Ausſtellung in Poſen 
30 000, Straßenbau: und Chauſſeearbeiten 80 000. Renovation 
des alten Schützenhauſes in Zawodzie 30 000 Zloty vorgeſehen. 
Bei der Gelegenheit erklärte der 2. Bürgermeister Skudlarz, daß 
ſich die Stadt um eine 12⸗Millionen⸗Zloty⸗Anleihe zur Durch⸗ 
führung des eigentlichen Inveſtierungsprogramms, welches be⸗ 
ſondere Bauprojekte vorſieht, bemüht und mit einer Anleihe 
von mindeſtens 7 Millionen Zloty aus der ſchleſiſchen Dollar⸗ 
Anleihe zu rechnen iſt. Damit werden die früheren Anleihe⸗ 
projekte ſelbſtverſtändlich hinfällig. 

Inzwiſchen erfolgte, weitere Geländeankäufe für den Ban 
der Berufsſchule wurden genehmigt. — Bewilligt worden iſt 
die Summe von 50 000 Zloty, beſtimmt für Kinderſpeiſungen 
in den Schulen. 

Ein Antrag des Magiſtrats auf Umwandlung des Minder⸗ 
heits⸗Lyzeums in ein Gymnaſtum durch ſtufenweiſe Aufhebung 
der Klaſſen, wurde genehmigt, da die Vorlage inſofern be⸗ 
gründet iſt, als die Abſchlußprüfung beim Lyzeum zur Zulaſſung 
zum Aniverſitätsſtudium nicht berechtigt. In gleicher Weiſe 
fand der Antrag betreffend die polniſche Abteilung des Lyzeums 
ſeine Erledigung. 

Der Kontrakt zwiſchen dem Magiſtrat und der Vereinigung 
der poln. Theaterfreunde betr. Verpachtung des Stadttheaters 
iſt mit verſchiedenen Abänderungen angenommen worden, nach⸗ 
dem ein Zwiſchenantrag eines deutſchen Stadtverordneten 
zwecks Einfügung der urſprünglich vorgeſehenen Klauſel be⸗ 
züglich Schlichtung von evtl, ſich ergebenden Streitfällen zwi⸗ 
ſchen der polniſchen und deutſchen Theatergemeinde durch die 
Stadtverwaltung, eine Ablehnung erfuhr. — Die vorgelegten 
Jahresabſchlüſſe der Stadt⸗Hauptkaſſe für 1994/25 wurden zu⸗ 
rückverwieſen, ſo daß eine neue Vorlegung zu erfolgen hat. 

Zum Schluß der Sitzung verlas Herr Cichon ein Einla⸗ 
dungsſchreiben der Stadt Reichenberg in der Tſchechei zu einer 
Ausſtellung, die zu der im der Einleitung bereits erwähnten 
Situation führte. 5 
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erlitt, daß an ihrem Auſtomn 
wurde ins Krankenhaus geſchafft. 
über 200 Liter Benzin enthielt, iſt es nur einem glücklichen 
Umſtand zuzuſchreiben, daß kein größeres Unglück entſtand. 


Sportliches i 


Handball: und Fauſtballſpiele der „Freien Turner“ Kattowitz 
i in Bielitz. 

Am vergangenen Sonntag fuhren die „Freien Turner“ 
Kattowitz nach Bielitz, um ihre Retourſpiele um die Bundes⸗ 
meiſterſchaft mit den Bielitzer Genoſſen auszutragen. Das 
Fauſtballſpiel, welches vor dem Handballſpiel ausgetragen 
wurde, endete mit einem Sieg für „Vorwärts“ Bielitz mit 65:51 
Punktem Gegen 5 Uhr eröffnete der Schiedsrichter Herr 
Mai Kattowitz das Handballſpiel. Auf gutem Platz und herr⸗ 
lichem Wetter ſetzte das Spiel gleich lebhaft ein und ſchon nach 
8 Minuten konnte der Mittelſtürmer von F. T. ein Tor er⸗ 
zielen. In der 14. Minute konnte gleichfalls der Mittelſtürmer 
von „V. B.“ den Ausgleich ſchaffen. Die Bielitzer Mannſchaft 
arbeitete ſehr gut, konnte aber gegen die gute Hintermann⸗ 
ſchaft von Kattowitz wenig ausrichten. Bis zur Halbzeit konn⸗ 
ten die Spieler Halblinks und Halbuchts von Kattowitz noch 
je ein Tor erreichen, jo daß das Reſultat bis zur Halbzeit 3:1 
für Kattowitz ſtand. ' 

Nach der Pauſe von 10 Minuten ſetzte das Spiel noch leb⸗ 
hafter ein. Das Kattowitzer Tor war oft hart bedrängt, aber 
erſt in der 18. Minute konnte Bielitz ein Wurf zu Tor verwan⸗ 
deln. Kurz vor Schluß konnten beide Gegner noch je ein Tor 
erzielen. Reſultat: 4:3 für Kattowitzer „Freie Turner“. Als 


beſonders gut ſei erwähnt der Bielitzer Tormann, der hervor⸗ 


ragendes geleiſtet hat. Der Schiedsrichter leitete das Spiel 


weſen. 


vorbildlich. Von Kattowitz war der Sturm ſchon beſſer ge⸗ 
f i P. K. 


. 


wollen wir di 
Selbſtverſtändlich können wir dir nun keinen Lohn mehr 
zahlen.“ } 

— . ——— ————— — 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: 
Preſſe“, Sp. * ogr. odp., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
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Ueber Unterleibsfrebs der Frau 


Von Prof. Dr. Opitz (Freiburg). 


a Krebs, ein Schreckenswort! 

Das Volk verbindet damit den Gedanken von Qual und 
Schmerzen, von langem Siechtum mit ſchrecklichem Ende, von un 
entrinnbarem Geſchick, das auch durch die ärztliche Kunſt nur 
aufgeſchoken, nicht aufgehoben werden kann, von der ſchrecklich⸗ 
ſten körperlichen Plage des Menſchengeſchlechts. Tief eingewur⸗ 
zelt, wie dieſe Vorſtellungen durch die Erfahrungen der Jahr⸗ 
tauſende ſind laſſen fie ſich ſchwer ausrotten. And doch iſt das 
nötig und wichtig. So gewiß, wie der Krebs die qualvollſte 
Krankheit iſt, die zum Tode führt, wenn nicht rechtzeitig Hilfe 
gebracht wird, ſo gewiß iſt es heute auch, daß die rechtzeitig ein⸗ 
ſetzende ärztliche Kunſt imſtande iſt, Hilfe zu bringen, nicht bloß 
für kurze Zeit. ſondern auf die Dauer. Und nur das Bewußtſein, 
daß es wirklich Hilfe gibt, kann die Gefahr, die in der Suggeſtion 
von der Nutzloſigkeit aller Heilverſuche liegt, beſchwören. 

Am beſten laſſen wir die Tatſachen ſprechen. Etwa jeder 12. 
bis 17. Menſch. der in der Altersſtufe zwiſchen 40 und 65 Jahren 
ſtirbt, iſt durch den Krebs zugrunde gegangen. Im früheren 
Alter iſt der Krebs ſehr viel, im höheren ein wenig ſeltener. 
Grund genug für jeden, ſich Aufklärung zu verſchaffen. In mans 
chen Ländern, beſonders England, ſcheint der Krebs an Häufig⸗ 
leit zuzunehmen, in anderen, z. B. Deutſchland, ſtehen zu bleiben, 
in manchen ſogar an Häufigkeit abzunehmen. Wenn wir aber die 
Ziffern der großen Krankenanſtalten überſehen, ſo ergibt ſich, daß 
eine große Zahl der Kranken gerettet werden kann, in ſehr ver⸗ 
ſchiedener Zahl, je nach dem Sitz des Krebſes. Beim Krebs der 
weiblichen Unterleibsorgane, und vor allem feiner weitaus häu⸗ 
figlien Form, dem Krebs der Gebärmutter, iſt es ein knappes 
Drittel von allen Frauen, die im Durchſchnitt endgültig, wirklich 
geheilt werden können. Das klingt nicht tröſtlich. Bei näherem 
Zuſehen aber liegt die Sache weſentlich beſſer. Denn ſondert 
man die Kranken nach dem Zuſtande, in dem ſie ſich befinden, 
wenn fie ärztliche Hilfe auſſuchen, fo zeigt ſich, daß von den 
Frauen, die innerhalb der erſten Woche nach Beginn der Krank⸗ 
heit vor die rechte Schmiede gegangen ſind, etwa vier Fünftel ge⸗ 
rettet werden können. Bei weiter fortgeſchrittener Erkrankung 
it es faum noch ein Fünftel und für Kranke, die ſchon Zeichen 
des Kräfteverfalls aufweiſen, nur höchſtens noch ein Dreißigſtel. 

Es kommt alſo darauf an, daß die Krebskranken rechtzeitig, 
b. h. fo früh wie möglich ſich in Behandlung begeben. Das größte 
Hindernis liegt darin, daß der Krebs im Anfang kaum Schmer⸗ 
zen macht, insbeſondere gilt das für den Gebärmutterkrebs. Wie 
oft höre ich den Ausruf: „das kann dach nicht ſchlimm fein, ich habe 
ja gar nichts geſpürt“. Als ob nicht Zahnſchmerzen zeigten, daß 
große Schmerzen keine ſchlimme Erkrankung bedeuten müſſen und 
als ob nicht die großen Infektionskrankheiten lehrten. daß man 
auch ohne Schmerzen ſehr wohl dem Tode verfallen ſein kann. 
Schmerzen, dann freilich die furchtbarſten, die es gibt, kommen 
erji, wenn die Krankheit ſchon weit vorgeſchritten iſt. * 

Die erſten Anzeichen des Krebſes ſind anſcheinend ſehr harm⸗ 
los. Ausfluß, der ohne erſichtlichen Grund beginnt, ganz beſon⸗ 
ders, wenn er fleiſchwaſſerähnliche Beſchaffenheit hat, Blutungen, 
aft nur ganz leichter Art, die außerhalb der gewohnten Zeit ſich 
einſtellen, können — aber müſſen nicht — die erſten Anzeichen 
ſein. Abmagerung, ſchlechtes Befinden, Schmerzen fehlen regel⸗ 
mäßig. Und gerade beſonders kräftige, wohlgenährte Menſchen 
ſcheinen mehr zum Krebs zu neigen, als ſchwächliche und magere, 
freilich ohne daß dieſe vor der Krankheit völlig ſicher wären. Be⸗ 
\onders Veranlaſſung zur Vorſicht haben Frauen von 40 Jahren 
und darüber und ſolche, in deren Familie der Gebärmutterkrebs, 
weniger andere Krebsformen, ſchon beobachtet worden ſind. Jede 
Frau, die ſolche Anzeichen bemerkt, ſollte ſofort zu einem Facharzt 
gehen. Die Blutung iſt kein Hindernis der Unterſuchung, ſon⸗ 
dern zwingt dazu. Findet der Arzt nichts, um ſo beſſer, dann 
hat ſich der Gang gewißlich gelohnt. Findet er verdächtige 
Zeichen, jo kann man mit größter Sicherheit auf Heilung rechnen, 
wenn der Arzt ſeiner Aufgabe gewachſen iſt. 

Der Möglichkeiten zur Heilung gibt es heute vor allen Din⸗ 
gen zwei, Beſtrahlung und Operation. Ein erfahrener Arzt wird 
ſich nach ſeinen eigenen Wahrnehmungen richten. Und er wird 
itets gut tun, dieſe in erſter Reihe zu berüchſichtigen. Man kann 
nicht ſagen, es iſt beſſer zu beſtrahlen oder nicht, ſondern Doktor 
X hat beſſere Erfahrungen mit Beſtrahlung, Doktor Y beſſere 
Erfahrungen mit der Operation gemacht. 

Daß auch andere Mittel empfohlen worden ſind und täglich 
neue empfohlen werden, iſt richtig. Meiſt handelt es ſich aber 
um Schwindel oder Irrtümer, die durch ſchlecht unterrichtete Zei⸗ 
tungen verbreitet werden. Möglich, ja wahrſcheinlich, daß die 
Zukunft uns ſolche Mittel bringen wird. Heute aber ſind es 
meiſt Kurpfuſcher, die ſolche Mittel anwenden, teils, weil ſie 
die Natur des Leidens nicht erkennen, teils, weil ſie die Kranken 
möglichſt lange ausnützen wollen und damit die günſtigſte Zeit 
zur Heilung für die Kranken unwiederbringlich vergehen laſſen. 
Es heißt heute und wird immer heißen; „Paſſe ſelbſt auf, achte 
auf ſcheinbar geringe Aenderungen in deinem Befinden und ſuche 
ſofort den Facharzt auf“. Kein Zweifel, daß damit, wie die Er⸗ 
fahrung gezeigt hat, die Heilung von dem fürchterlichen Unter⸗ 
leibstrebs bei der größten Zahl der Kranken gelingen wird. 

Aus „Geſundheit“, Zeitſchrift für geſundheitliche Le 
bensführung des berufstätigen Volkes. Die Schrift iſt an 
den Schaltern der Krankenkaſſen unentgeltlich zu haben. 


Die Mutter und die Erziehung des Kindes 
Von Dr Erich Stern, Profeſſor an der Univerſität Gießen. 


Wir reden heute jo viel von der Erziehung; wir machen graß⸗ 
artige Programme, wie wir die Erziehnug ändern und beſſern 
wollen. Es iſt viel die Rede davon, daß man neue Menſchen her⸗ 
x Menſchen mit offenem, weitem Herzen, mit 
trahem, für alles Schöne empfänglichem Gemüt. Menſchen voller 
Liebe und Hingabe für andere. Und meiſt glauben wir genug 
getan zu haben, wenn wir uns dabei an die Schule halten. Wir 
wellen eine neue Schule, eine beſſere Schule, eine Schule, die 
der Eigenart des kindlichen Seelenlebens beſſer angepaßt iſt. Wir 
bedenken nicht, daß die Schule nur einer von den vielen Er: 
ziehungsfaktoren iſt und daß es gar nichls nutzt, wenn wir uns 
immer nur mit der öffentlichen Erziehung beſchäſtigen. ſondern 
daß wir auch alle die anderen Einflüſſe, die auf das Kind wirken, 
berücksichtigen müſſen: wir erwarten viel vom Staat und von den 
öffentlichen Einrichtungen und zu wenig von uns ſelbſt. Wir 


denken auch nicht daran, daß es ſelbſt in der Schule mit den 
beſten Inſtitutionen nicht getan iſt, ſolange die Menſchen ſie 
nicht mit dem rechten Geiſt erfüllen. 

Als Napoleon einmal im Laufe einer Unterhaltung fragte, 
was nötig ſei, um Frankreichs Söhne zu tüchtigen Bürgern her⸗ 
anzubilden, antwortete ihm eine Dame aus der Geſellſchaft: 
„Mütter!“ — und Napoleon erwiderte: „Sieh da, ein ganzes 
Erziehungsſyſtem in einem Morte!“ Und wirklich liegt in dieſem 
einen Wort ein ganzes Erziehungsſyſtem. Alle öffentlichen Ein⸗ 
richtungen, die wir für die Erziehung treffen, nutzen nichts, wenn 
wir keine Mütter haben, die ihre Kinder erziehen. Aber wo ſind 
heute die Frauen, die Intereſſe für die Aufgaben der Erziehung 
und das notwendige Verſtändnis für dieſelben haben? Die 
Frau, die am Morgen notgedrungen in die Jabrik geht und am 
Mittag kaum Zeit hat, das Eſſen zu bereiten, oder den Tag über 
als Putzfrau, als Wäſcherin oder Näherin außerhalb des Hauſes 
chafft, kann für die Aufgaben der Erziehung nicht die notwen⸗ 
digen Kräfte mehr übrig haben; und auch in den ſozial ge⸗ 
hobenen Kreiſen iſt nicht immer das erforderliche Verſtändnis für 
die Erziehung der Kinder vorhanden. 


2888888888888 8888888888: 


Das Lied vom käglichen Brot 


Das iſt das Lied vom täglichen Brot, 
Die es erſchaffen, leiden Not. 

Die Kleider wirken — gehen bloß. 
Die Häuſer bauen — wohnungslos. 


Das iſt das Lied vom alten Geſchlecht: 

Dem Herrn das Land, die Fron dem Knecht 
Die Kohle graben — ohne Herd, 

Die Werte ſchaffen — ohne Wert. 


Das iſt das Lied der hölliſchen Pein: 

Dem Reichen Brot, dem Armen Stein. 
Dem Armen Nacht und bittres Muß, 

Dem Reichen Glanz und Ueberfluß. 


Das iſt das Lied, wenn der Aufruhr gellt, 
Wenn alte Schmach an uns zerſchellt. 
Das iſt das Lied, das nicht verzeiht. 

Ihr Knechte, ſeid zur Tat bereit. 


Brun o Schönlank. 
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Alle Erziehung ſetzt die Liebe des Erziehers zum Kinde vor⸗ 
aus. Nur da, wo dieſe Liebe vorhanden iſt, kann das Kind ſich 
entwickeln und gedeihen, nur da findet es die rechten Lebensbedin⸗ 
gungen. Die Liebe allein vermag auch den Geboten und Ver⸗ 
boten, die dem Kinde auferlegt werden müſſen, das Schwere zu 
nehmen, was ihnen ſonſt innewohnt. Wer aber vermag dem 
Kinde ein gleiches Verſtändnis entgegenzubringen wie die eigene 


Mutter? Wer hat an dem Kinde die gleiche Freude, wer hat 


den gleichen, unerſchütterlichen Glauben an das Kind? Und 
bringt nicht dieſe Liebe, bringt nicht auch die Tatſache, daß die 
Mutter das Kind nährt, pflegt und erzieht, für ſie ſelbſt reichen 
Gewinn: die Mütterlichleit, die ſich dabei betätigt und entfaltet, 
iſt zweifellos der edelſte und ſchönſte Zug des weiblichen Weſens. 
Finden wir nicht im allgemeinen, daß Frauen, die ohne Kinder 
bleiben, etwas ſehr Weſentliches fehlt? Der Vater muß in der 
Regel ſeinen Berufspflichten nachgehen, er ſieht das Kind immer 
nur wenige Stunden, bisweilen nur Minuten am Tage, ja nicht 
ſelten nur, wenn es ſchläft. So laſtet häufig die geſamte Ver⸗ 
antwortung für das Kind auf der Mutter. 

Erziehung aber iſt eine ſchwierige Aufgabe, ja, wie Kant 
einmal betont, die größte und die ſchwerſte, die dem Menſchen 
aufgegeben iſt. Fragen wir uns, ob die Mehrzahl der Frauen 
heute für die Aufgabe vorbereitet iſt, ſo müſſen wir leider dieſes 
verneinen. Gewiß treffen zahlreiche Frauen ohne beſondere 
Vorbereitung rein inſtinktiv das Richtige; aber alle Mütter 
haben ben beſten Willen, und ſehr, ſehr viele erziehen das Kind 
dennoch grundfalſch. Ohne ein beſtimmtes Wiſſen und Können 
auch auf dieſem Gebiete geht es heute nicht mehr ab. Die 
Mutter muß wenigſtens über die Grundlinien der körperlichen 
und ſeeliſchen Entwicklung des Kindes Beſcheid wiſſen, ſie muß 
auch eine Vorſtellung davon haben, wie das Familienleben auf 
das Kind wirkt, welche Ziele die Schule verſolgt, was on ein⸗ 
zelnen erzieheriſchen Maßnahmen (z. B. ver körperlichen Züchti⸗ 
gung) zu halten iſt uſw. 

Nur ein paar Beiſpiele. Wann ſoll die Erziehung des Kin⸗ 
des beginnen? Nun, es kann meines Erachtens gar keinem 
Zweifel unterliegen, daß ſie am erſten Lebenstage beginnen muß. 
Die meiſten Menſchen ſind ſich nicht darüber klar, daß hier ſchon 
unglaublich viel verſäumt werden kann. Wenn das Kind ſchreit, 
meint etwa die Mutter, es habe Hunger und ſie müſſe ihm zu 
trinken geben. Was aber iſt der Erfolg? Das Kind gewöhnt 
ſich an Unregelmäßigkeit und Unpünktlichkeit, es merkt ſehr bald, 
daß es nur ſchreien muß, damit ſein Wunſch erfüllt werde. Das 
Kind ſoll aber vom erſten Tage ab an Ordnung, Regelmäßigkeit, 
Pünktlichkeit gewöhnt — zur Ordnung erzogen werden. Es joll 
ſeine Nahrung nicht bekommen, wenn es will, ſondern wenn 
ſeine Zeit iſt. Es wird ſehr bald lernen, daß das Schreien nichts 
fruchtet, daß es warten muß. Oder die übertriebene Aengſtlich⸗ 
keit: wie viele Mütter wiſſen heute noch nicht, daß dauernde 
Angſt und ewiges Fragen nach Schmerzen und Beſchwerden ſehr 
1 5 die Schmerzen und die Beſchwerden entſtehen läßt, „ſug⸗ 
geriert“. 

Die wenigſten Eltern wiſſen, daß die Beziehungen innerhalb der 
Familiengemeinſchaft von lebensbeſtimmender Bedeutung für das 
Kind ſind. Das Kind iſt ein ſcharfer Beobachter — ein ſchärferer 
als mancher Erwachſene; ihm entgeht ſo leicht nichts von den 
Vorgängen ſeiner Umgebung. Es ſpürt, wie die Eltern zuein⸗ 
ander ſtehen es fühlt auch die zwiſchen ihnen vorhandenen Span⸗ 
nungen und leidet darunter. Die Erwachſenen ſollten in Gegen⸗ 
wart des Kindes vorſichtig, zurückhaltend ſein, beſonders auch mit 
Zärtlichkeiten untereinander. Wir wiſſen, daß die Perſon des 
Vaters für die Idealbildung bedeutſam iſt, daß das Bild der 
Eltern die Gattenwahl beſtimmt. Wir wiſſen, daß Bevorzugung 
oder Zurfckſetzung eines Kindes anderen gegenüber eine ſchwere 
Schädigung zu ſetzen imſtande iſt und zu ſeeliſchen Störungen 
fiihren kann. Eine Ueberſpannung der Autorität gefährdet die 
Entwicklung des Kindes und lenkt ſie leicht in falſche Bahnen. 


Von beſonderer Bedeutung ift eine Kenntnis der Vorgänge, 
welche die Pubertätsjahre einleiten und dann kennzeichnen. Ge⸗ 
rade dieſe Jahre ſind für die Entwicklung des Lebens von aus⸗ 
ſchlaggebender Bedeutung; gerade in ihnen bedarf der Zögling 
der Erziehung, der leitenden und ſchübzenden Hand. Und doch 
verlieren ſo viele Eltern gerade dann ihren Einfluß auf ihr 
Kind, weil ſie es einfach nicht verſtehen und die Veränderungen, 
die ſich in ihm abſpielen, nicht zu faſſen vermögen. Es erſcheint 
ihnen vieles als Undank und Auflehnung, was doch nur dem nun 
erwachſenden Drang nach Freiheit und Selbſtändigkeit entſpringt. 

Oder wie oft arbeitet das Elternhaus gegen die Schule, an⸗ 
ſtatt deren Arbeit zu unterſtützen und zu fördern; es kann aber 
für das Kind nicht gut ſein, wenn dieſe beiden Mächte, denen die 
Erziehung des Kindes in erſter Linie obliegt, nicht einträchtig 
zuſammenarbeiten. Und auch über die körperliche Entwicklung, 
über die Bedürfniſſe des Körpers muß die Mutter voll unterrich⸗ 
tet ſein; vor allem aber iſt die ſexuelle Erziehung ihre Aufgabe, 
eine ſehr ſchwere Aufgabe, die nur bei größtem Takt einiger⸗ 
maßen befriedigend zu löſen iſt. . 

Ohne die Mitarbeit der Mutter kann das ſchwere Werk der 
Erziehung mie gelingen. Daher iſt zu fordern daß die Erziehung 
der Mädchen dieſe für ihre wichtige Lebensaufgabe in ſehr viel 
höherem Make vorbereitet, als dies bisher der Fall war. Wenn 
wir wahre, gute Menſchen wollen, dann müſſen wir — das hat 
ſchon Peſtalozzi gefordert — zuerſt die Frauen zu Müttern er⸗ 
ziehen. 

ieee 


Bufferbereifung in alter und neuer Zeit 


Die Butter, eines der bekannteſten und hochwertigſten Volks⸗ 
nahrungsmittel, hat eine ſehr lange und oft intereſſante Entwick⸗ 
lungsgeſchichte aufzuweiſen. Butterbrot, Buttergebäck. Butter⸗ 
ſpeiſen uſw. ſind erſt Begriffe, die 150 bis 200 Jahre alt jind, 
während man in früheren Jahrhunderten die Butter viel mehr 
als Heilſalbe, Kosmetikum, Salböl uſw. schätzte. El 

Die Herſtellung der Butter aus Rahm zerfällt in zwei Pha⸗ 
ſen: 1. die Aufrahmung, d. 9. die Sammlung des in der Milch 
in Form von ſeinen Tröpfchen verteilten Felts, 2. die Verbutte⸗ 

ahms. - 7 
a es erkannt hatte, daß das Fett ſich bei ruhigem 
Stehen an der Oberfläche der Milch anſammelt, hatte er neben 
ſeinen ſonſtigen primitiven Werkzeugen auch bald beſondere Auf- 
e war es unzweifelhaft, die Rahmſchicht von den 
Töpfen zu entfernen. Die älteſte ſchriftliche Urkunde hierüber hat 
uns der Biſchof Venantius von Poitiers hinlerlaſſen, der um 600 
beſchreibt, wie der Rahm durch Abheben mit der Hand von der 
Milch entfernt wurde. Im Laufe der Jahrhunderte vervoll⸗ 
kommnete ſich das Aufrahmgefäß und zum Abſchöpfen des Rahms 
nahm man beſondere Löffel oder Kellen. Den Rahm goß man in 
Rahmtöpfe oder Rahmhäfen und quirlte mit Holzlöffeln oder ber 
ſonderen Quirlen ſolange, bis ſich die Butter gebildet bette, Dieſe 
primitipſte Form der Butterung hat viele Stadien der Verände⸗ 
rung und Verbeſſerung durchgemacht, bis man zum Stoßbutter⸗ 
faß kam. Nur in Indien hat ſich der Butlerquirl teilweiſe bis 
heute in verſchiedenen Gegenden erhalten. Aber durch Schlagen 
und Schütteln ſauer gewordener Milch konnte man Butterfett 
gewinnen. So nähte man z. B. bei den Kirgiſen zu dieſem 
Zweck Tierfelle zu einem Sack zuſammen, ſchlug und knetete jo 
lange, bis ſich das Butterfett abgeſchieden hatte. Dieſe Art der 
Butterung wurde auch lange > den Arabern bevorzugt; man 

i 2 hl „Girbe“. * 
. S. en bergie über ſeine Reiſe in Meſopota⸗ 
mien 1828, wie er u. a. geſehen habe, daß man in der Gegend 
von Aleppo die ungekochte Milch in ein Ziegenfell gegoſſen habe. 
„Dann hängt man die Haut mit Seilen in einen Pflock an eine 
Mauer des Hauſes.“ Hierauf wird die Haut hin und her ge⸗ 
ſchüttelt, bis die Milch ausgebuttert hat. — Man dann überzeugt 
jein, daß die jo gewonnene „Butter“ von unſeren heutigen Be⸗ 
griffen darüber weit entfernt war. Weitere Kurioſitäten bei der 
Butterherſtellung ſeien einer ſpäteren Schilderung vorbehalten. 

Mit Freude und Genugtuung kann man feſeſtellen daß die 
Butterherſtellung heute bedeutend appetitlicher und bygieniſcher 
vor ſich geht. Unſere Molkereien haben ſich die e 
der Technit in großem Umfang zunutze gemacht. Viele Tauſende 


Kleid aus F bedrucktem 
in, i ſter von weißen Roſen und grünen Blättern 

ieee runde zeit. Das gelben it afzeugt. Cine 

Fallengarnitur gibt dem Nock die entſprechende Weite. 5 

Ö 4 Für heiße Tage: ein ärmelloſes Kleidchen aus weißem 

Crepe=de⸗Chine mit Herrenkragen und Bluſenverſchluß. Der 

Rock hat eine gerade Vorderbahn, iſt an den Hüften geimpft und 


jalit glodig. 


3. Reizendes 


non Litern Milch werden täglich ſorgfältig ausgeſucht, mit Hilfe 
der Zentrifugalkraft entrahmt — moderne Zentrifugen entrahmen 
bis zu 15009 Liter Milch pro Stunde — der Rahm wird von 
unerwünſchten Keimen befreit und dann in ſinnreichen Maſchinen 
verbuttert, gewaſchen und geſalzen. Keine Menſchenhand berührt 
das koſtbare Gut unnötigerweiſe. Neuerdings wird die Butter 
ſogar noch durch Maſchinen ſorgfältig abgewogen und zu Ginhalb- 
Pfund⸗ oder Ein⸗Pfund⸗Paketen verpackt. Alſo auch hier die 
denkbar hygieniſchſte Art der Behandlung, welchen den erhöhten 
Qualitätsanſprüchen in weitgehendſter Weiſe Rechnung trägt. 
Dieſe Sorgfalt iſt aber auch nötig, weil Naturbutter das hoch⸗ 
wertigſte, edelſte und am leichteſten verdauliche Fett für die 
menſchliche Ernährung iſt. In. 


Jür unſere Kinder 
Aus Walzbruders Tagebuch 


Der Tag ſtrahlt hell 
und iſt ſo gut 

dem friſchen Quell, 
dem jungen Blut. 

Schon lacht die Sonne wieder und wir zwei Kameraden ſind 
mitten im Schwarzwald! Von allen Seiten ſchauen die Berg⸗ 
rieſen auf uns Erdenwürmer herab. Der wilde Bach zur Linken, 
ſeine blitzenden Gefälle, der weiße Giſcht, das muntere Rauſchen 
erſcheinen uns inmitten dieſer drohenden Rieſengipfel wie die 
wildſchäumende Kraft der Jugend, die ſich aufbäumt gegen fin⸗ 
ſtere Gewalten. Er ladet uns ein, zu baden. Welch ein Genuß! 
Wie ſchnell und warm das Blut durch die Adern fließt! Unſees 
Hemden und Strümpfe müſſen auch dran glauben. i 

Hungrig geworden, beſuche ich die umliegenden Bauern beim 
Meittageſſen. Bei dem einen bekomme ich Suppe, die ſehr ver⸗ 
dächtig nach Waſſer ſchmeckt. Der andere ſchenkt mir einen ver⸗ 
brannten Pfannkuchen. Aber in das dritte Haus wage ich mich 
nicht mehr hinein. Sonſt könnte es leicht möglich ſein, daß man 
ein Opernglas zum Fettaugenſuchen von mir verlangt. Wir 
wandern weiter. — 2 ö 

In der letzten Nacht ſchliefen wir mal wieder in der Jugend⸗ 
herberge. Das gefiel uns jo gut, daß wir gleich bis 29 Uhr 
liegen blieben, zumal es draußen regnete. Unſere Wanderbücher, 
welche der Ortspoliziſt für Verpflegung behalten hatte, ſollten 
wir uns heute morgen durch Holzſägen zurückverdienen. Dazu 
verſpürten wir aber nicht die geringſte Luſt. 

Punkt 7 Uhr pochte es ſchon an der Tür, und der alte Brmm⸗ 
baf weckte: „Aufſteben! Arbeiten!“ „Jaa —“ und weitergepennt. 
Um 8 Uhr klopft's wieder: „Nix als raus, ſonſt kriegt ihr keinen 
Kaffee mehr!“ „Bring uns man die Fleppen ans Bett!“ wollte 
ich antworten, aber da ſchlief ich ſchon wieder. Und zu unſerer 
größten Freude kam der Teckel in einer halben Stunde wieder 
und legte uns die Papiere auf die Bettdecke. Wir floſſen über 
vor lauter Dankbarkeit. Wenn er nicht ſo ein alter Schnauzbart, 
vielleicht ein junges Mädel geweſen wäre — wir wären ihm um 
den Hals gefallen. 

Am Mittag liefen wir ſchon in Freiberg herum. Gerade 
noch kamen wir zur rechten Zeit, um dem Wohlfahrtsamt einen 
Beſuch abzuſtatten. Als wir, inzwiſchen auf ein Dutzend ange⸗ 
wuchſen, in den langen Korridor einmündeten, fanden wir dort 
ſchon etliche 60 Fürſorgeanwärter. Unter uns ein Berliner hatte 
ein Stiefelpaar, deſſen vordere Hälften abwechſelnd den Weg 
nach Oſten und Weſten zeigten, mal hinauf zum Himmel guckten 
und dann wieder traurig herabbaumelten. Wir anderen Wander⸗ 
brüder klagten über ähnliche Beſchwerden. Wir warteten gedul⸗ 
dig, zwei Stunden oder noch länger. Zuerſt wurde der Berliner 
und ich hineingelaſſen. Aber kaum, daß wir unſere Wünſche vor⸗ 
brachten und der Berliner zur beſſeren Verſtändigung Experi⸗ 
mente mit ſeinen Stiefelruinen vorführte, ſchmiß man uns un⸗ 
gnädigſt hinaus. „Laufen Sie barfuß und gehen Sie ins Kran⸗ 
kenhaus, wenn Sie Blaſen kriegen!“ rief uns der Beamte noch 
wohlmeinend hinterher. Das machte uns munter. Mit den übri⸗ 
gen Leidensgenoſſen und noch etlichen Aufgeleſenen brachten wir 
drunten ein Ständchen dar. Aus jungen Kehlen tönte es luſtig 
zu den Beamten hinauf: „Habt Dank für eure Gabe!“ Dann 
marschierten wir durch die Stadt, voran, auf einem Spazierſtocke 
hoch in die Luft gehalten, die unſchuldigen Stiefel — 

A * 


Alſo kamen wir mit dem Auto in der alten Biſchofsſtadt an. 
Schnell krabbelten wir hinten hinaus, damit uns der Führer nicht 
bemerkte. Unſere Naſe zeigte uns auch richtig den Weg nach der 
Herberge „Hotel zum duften Kunden“ ſtand über der kleineren 
der beiden Türen geſchrieben. Bald fand man uns drinnen 
gungrig — junge Leute find immer hungrig —, alſo hungrig bei 
einem Teller Suppe ſitzen. Chemie iſt einmal mein Lieblings⸗ 
fach. Drum ſuchte ich auch gleich — nur der Wiſſenſchaft halber 
— auf der weiten Suppenfläche nach einem Fettauge. Ich fixierte 
das Panorama ſämtlicher Suppenteller, daß mir die Augen zum 
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Welbet fändig neue Abpounentenl 


Fopfe herausſtanden. Vergeblich! Kein Auge lächelte mir ent⸗ 
gegen. Nach ungefähr einer halben Stunde mundmschaniſcher 
und chemischer Zerſetzungsarbeit, ſoweit es was zu zerſetzen gab, 
knurrte der Magen luſtig weiter — : 

* 


Im Auto fahre ich gerne. Ruft da mal einer: „Wollen Sie 
mitfahren?“ Das braucht er nicht zweimal zu ſagen. Nein! und 
los geht's. Hei! wie da der Wind um die hren weht! Schlöſſer 
und Kirchen, Dörfer und Städte kommen und verſchwinden wie 
ein Gaukelſpiel. Kinderlachen und Hundebellen umſchmeicheln 
unſere Ohren und verklingen hinter uns im Winde. Pausbäckige 
Mädel Faffen auf den Aeckern. Wir winken ihnen zu, und ſie 
winken uns wieder, fröhlich, wie wir. Ein Gendarm ſpaziert des 
Weges, gleich drehen wir ihm eine Naſe. In alte Stadttore fah⸗ 
ren wir hinein und zum anderen Tore wieder hinaus, Häuſer 
und Menſchen hinter uns laſſend. Unfere ſieten Begleiter find 
nur die Berge, die Sonne und der klare Weſerſtrom. 

Sinnig trägt der liebe alte Bekannte die beladenen Kähne 
talwärts, vielleicht heimwärts —. Wenn du, altes Schiff, oder 
du, Welle, die du im Sonnenlichte dich wiegſt, an eine große 
Stadt mit ſtolzen Türmen und ſchlanken Maſten kommſt, grüße 
mir die Mutter! Sage ihr, ſie möge ſich nicht grämen, daß es 
mich fortzieht und ich noch nicht heimkehre. Grüße all' meine 
jungen Kameraden, wenn du im Bade ſpielend ihre Glieder um⸗ 
ange. Fahr dahin, kleine Welle! Bald biſt du meinen Blicken 
entglitten Fahre wie ich — weit in die lockende Ferne! 

Otto Uhlig. 


Kattowitz — Welle 422. 
17: Berichte. — 17,20: „Ueber Briefwechſel“. 
Engliſche Lektüre. — 19,15: 
Verſchiedene Berichte. — 19,35: Vortrag. — 20,15: Programm 
von Warſchau. Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 
Krakau — Welle 422. ; 
Donnerstag. 12,35: Vortrag, übertragen aus Warſchau. — 
17,20: Für die Frau. — 17,45: Uebertragung aus Warſchau. 
Anſchließend verſchiedene Berichte. — 19,30: Engliſcher der Oper 


Donnerstag. 
17,45: Literaturſtunde. — 18,55: 


„L' Amore dei; tre Re“. — 21,30: Sportberichte. — 23,45: 
Konzert. 
Poſen Welle 344,8. 
Donnerstag. 7: Morgengymnaſtik. — 13: Mittagskonzert. 


16,40: Vorträge. — 17,45: Literaturſtunde. — 18,45: Vortrag. — 
19,10: Engliſcher Unterricht. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Kon⸗ 
zert (ruſſiſche Muſik). Anſchließend: Verſchiedene Berichte. 


Warſchau — Welle 1111,1. 

16: Verſchiedene Vorträge. — 17,20: „Zwiſchen 
Büchern“. — 17,45: Literaturſtunde. Anſchließend: Verſchiedene 
Berichte. — 20,15: Konzert, übertragen aus der Warſchauer 
Anſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Donnerstag. 


Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 

Donnerstag, 28. Juni. 16.00-16.30: Stunde mit Büchern. 
— 16,30—418,00: Unterhaltungskonzert. — 18,00—18,25: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Abenteuer, Merkwürdigkeiten und wunder⸗ 
ſame Begebenheiten aus Oberſchleſien. — 18,25—18,50: Tagebuch: 
blätter aus England. — 18,50—19,15: Engliſche Lektüre. — 19,15 
bis 19,40: Peter Noſegger. Zum 10. Todestage des Dichters. — 
19.55: Inhaltsangabe und Bekanntgabe des Perſonenverzeichniſſes 
der Oper des Abends. — 20,00: Uebertragung aus dem Stadt⸗ 
theater Breslau: „Der Poſtillon von Lonjumeau“. Komiſche Oper 
in drei Aufzügen. — 22,00: Die Abendberichte und Funktechniſcher 
Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn» 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Bund für Arbeiterbildung. Am Mitt⸗ 


woch, den 27. Juni, findet im Volkshaus unſer Garten⸗ 


Test ſtatt. Alle Mitglieder ſowie Genoſſen und Genoſſinnen 
ſind mit Familien dazu herzl. eingeladen. Die Veranſtal⸗ 
tung beginnt abends 7 Uhr. a 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Am Sonntag, den 1. Nuli, 
nachm. 1% Uhr, Sammeln zum Ausflug nach Tmof bei der 
Grubenhalteſtelle Gieſchewald. Aus Nickiſchſchacht um 1% 
Uhr Abfahrt von Karmerſchacht nach Gieſchewald. 


Berſammlungskalender 


Mitgliederverſammlungen des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes. 
Zalenze. Am Sonntag, den 8. Juli d. Is., vormittags 
9% Uhr, bei Golczyk. 
Domb⸗Joſefsdorf. Freitag (Peter u. Paul), vormittags 
9 Uhr, findet in Agneshütte eine wichtige Bergarbeiterver⸗ 
ſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige 
Punkte zur Erledigung, unter anderem Ergänzungswahl 
des Vorſtandes. — Kaſſierers u. a. a i 
Ober⸗Lazisk. Am Sonntag, den 1. Juli d. Is., vormit⸗ 
tags 10 Uhr, bei Mucha. 5 
Referenten werden zu dieſen Verſammlungen geſtellt. 


1 

Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗Verbanneg. 

Kattowitz. Sreitog, den 29. Juni (Peter und Paul⸗ 
Feſt), vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel, beide Gruppen, 
Transportarbeiter, Maſchiniſten und Heizer. 

Bismarckhütte. Donnerstag, den 28. Juni, abends 
7 Uhr im bekannten Lokal. In dieſen Verſammlungen fin⸗ 
det die Wahl zum Verbandsbeirat ſtatt. Es ſind daher nat⸗ 
wendigerweiſe die Mitgliedsbücher mitzubringen. 

Laurahütte. Mittwoch, den 27. Juni, abends 7 Uhr, 
bei Generlich. 


Mitgliederverſammlungen des Deutſchen Metallarbeiter 
verbandes. 5 

Am 1. Juli cr. finden Verſammlungen des Deutſchen 
Metallorbeiterverbandes in nachſtehenden Orten ſtatt: Kö⸗ 
nigshütte, Kattowitz. Bismarckhütte, Schwientochlowitz. Liu⸗ 
rahütte, Lagiewniki, Nikolai, Friedenshütte, Tarnowißz. 
Dieſe finden vormittags 10 Uhr ſtatt. Referenten ſind 
überall zur Stelle. s 

Am gleichen Tage findet die Wahl des Delegierten zur 
Verbandsgeneralverſammlung ſtatt. Die Wahlzeit iſt von 
10 Uhr vorm. bis 4 Uhr nachm. 8 

Alle Kollegen ſind verpflichtet, nicht nur zur Wahl und 
zur Verſammlung zu erſcheinen, ſondern ihre Mitkollegen 
zur Teilnahme anzuſpornen. 

Mitgliedsbuch iſt unbedingt mitzubringen. 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Mittwoch, den 27. Zum, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. 


* Harfe d. den 30. mieren dörden“ „ ut fe 1 
Karen ehe e Delegierten werden erſucht, vollzählig 


und pünktlich zu erſcheinen. 

Schwientochlowiz. „Die Naturfreunde! holten 
am Mittwoch, den 27. Juni, abends 8 Uhr, im Lokal des 
Herrn Bialas, Schwarzwaldſtraße, ihre fällige Monatsper⸗ 
ſammlung ab. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 28. 
Juni, abends 7% Uhr, findet im Volkshauſe, an der ulica 
3:90 Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A V. 


ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Mil⸗ 
glieder erwünſcht. Referent zur Stelle. 
Königshütte. Konſumverein. Am Freitag, den 29. 
Juni (Peter⸗Paul⸗Feiertag), nachm. 3 Uhr, findet im Dom 
Ludowy, Büſettzimmer, die ordentl. Generalverſamlung der 
J „Naprzod“ (Konſumverein Vorwärts) ſtatt. 
Die Genoſſen werden gebeten, recht zahlreich daran teilzu⸗ 
nehmen. Der Vorſtand. 
Königshütte. Volkschor Vorwärts. Donnerstog, den 
28. Juni, abends 7% Uhr, findet im Volkshaus, an der ul. 
3⸗go Maja 6, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Eichenau. D. S. A. P. Am Sonntag, den 1. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung im bekannten 
Lokal (Jezierowski]j. Ref.: Redakteur Helmrich. 


BUCHER KARTEN 
PLAKATE KATALOGE 
KALENDER PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN BROSCHÜREN 
FLUGSCHRIFTEN PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN KUNSTBLÄTTER 
PROGRAMME | WERTPAPIERE 
FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE 
KUVERTS DIPLOME 
NOTAS BLOCKS 
SCHWARZ U. FARBIG 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 
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